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G n a d a u,
im Verlag der Buchhandlung der Evangelischen Bruder - UnitLt
bei Hans Franz B u rk h a rd , M
so wie
N  allen Brüdergememen; bei C. Kum m er in L^ ipzrg  M
und bei F e lix  Schneider in Basel.
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dergemekne noch mehr herabzusetzen, so hat die
Directiönßbe offen, mit Anfang des Jahres
1837 den Preis derselben auf 2 Rthlr. Preuß.
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1819 bis 1839 aber, so lange deren noch
vorhanden sein werden , sind ferner zu i  Nthlr. 
15 Sgr. der Jahrgang zu haben. ..- WMM^KchM^
M
-LiS'
KM's 'EKMW- ^  < , ,^  . .
t' ,'K
i?r' ^  ' ' - i ' . O M -'Ä N
M W M Ä
WK-MWK
§s
-W
-M
? > 'W F
^:sSr7M
N a c h r i c h t e n
aus der
B r ü d e r  - Ge me i ne .
1 8 4 0 .
V i e r t e s  H e f t .
P r e d i g t
des Bruders Baumeister in der Schloß­
kapelle zu Barby, Sonntag den 7. März
1 7 8 4 .
(A ls  fast die ganze Grafschaft V arby unter W as­
ser stand, und der Heiland eine noch größere 
N o th , die der S ta d t drohele, in Gnaden abge­
wendet hatte.)
Lied: Liebe, die du mich zum Bilde Gottes hatt'st zu­
erst gemacht rc.
G e b e t: W ir  bitten D ich , barmherziger und 
gnädiger G o tt! nimm unsern kindlichen und de» 
wüthigen Dank in Gnaden an, den w ir für die 
augenscheinlichen Beweise Deiner gnädigen Aufsicht 
und Treue, die D u  uns in den verwichenen Tagen 
gegeben hast, vor D ir  niederlegen. D u  hast nach 
Deiner tiefen Weisheit diese S ta d t und ganze Ge­
gend m it einer Wasierfluth heimgesucht. D u  bist 
heilig und gerecht in Deinen Gerichten; w ir aber 
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sind Schuldner vor D i r ,  und haben es gar wohl 
verdient, daß D u  uns auch Deinen Ernst auf diese 
Weise fühlen ließest; aber D u  bist barmherzig, 
voller Güte und Treue, und hast auch mitten im  
Gerichte Dein Vaterherz zu uns gewendet und auch 
der. N o th  Grenzen gesehet, daß sie uns nicht wei­
ter, als es Dein heiliger Rath bestimmt hatte, 
treffen konnte. Ach nimm D u  für alle die Güte 
und Treue und Barmherzigkeit von uns Anbetung, 
Lob und D ank, daß D u  das Leben der Menschen 
geschont und es nicht gar aus m it uns gemacht hast. 
D as ist allein W irkung Deiner unverdienten Gna­
de; w ir sind's nicht werth, w ir A rm en; aber D u  
und Deine Liebe hören nicht auf, sich gegen uns 
mitleidig und treu zu beweisen. O  segne doch nun 
auch alle Menschen, die Augenzeugen von der N o th  
sind, m it einem Herzen, das sich sünderhaft unter 
Deine Hand beuget und das Dich erkennet als den 
verschonenden und liebhabenden V a te r aller Seiner 
Kreaturen. Laß nicht zu, daß w ir bei den schwe­
ren Umständen stehen bleiben, sondern richte durch 
Deinen Geist unser Gemüth vielmehr auf die weit 
überschwänglichere Gnade und Treue. Ach gib uns 
Deine Barmherzigkeit zu erkennen, die D u  auf so 
manche Act und Weise dabei offenbaret hast, und 
nach Deiner A r t auch künftig noch Hiebei zu Tage 
legen wirst. Laß es bei Allen dazu dienen, daß 
sie sich in Deine Arme werfen, Deiner Güte ver­
trauen lernen, und ihre Zuversicht in allen Um ­
ständen auf Dich unsern Fels sehen, der nicht zer­
bricht in dem größten Leide. N im m  D u  Dich 
nunmehr aller N othdurft der Gedrückten und Elen­
den an; laß D i r  das Schreien der Armen zu 
Herzen gehen; wende Deinen Vaterstnn zu ihnen 
und erfreue sie.nach Deiner Barmherzigkeit und
557
Huld m it Gutem , daß sie auch Hiebei Dich als 
V a te r  .kennen lernen, der zwar Ernst beweisen 
kann, aber bei dem sich doch Barmherzigkeit er­
hebt über alles Gericht. M ildere D u  die Folgen 
des Unfalls, der uns betroffen hat, nach Deiner 
Gnade, und laß uns auch ins künftige inne wer­
den, daß wohlthun, erfreuen und segnen Deine 
Herzenslust sei. Laß D ir  diese S ta d t und alle 
ihre Einwohner, ja die ganze Gegend, barmherzi­
ger G ott und V a te r! laß D ir  das ganze Land 
und so manche Lander, die m it uns gleiche N o th  
erfahren haben, laß D ir  besonders unsre hohe Lan­
desobrigkeit zu Gnaden und Segen und E rba r­
men empfohlen sein! S e i D u  unser Trost in aller 
N o th ! auf Dich hoffen w ir allein, lieber H e rr ! 
Verlaß uns nicht und beschäme unsere Hoffnung 
nicht, sondern gib, daß w ir am Ende auch hierbei 
Deinen Namen verherrlichen und Deine Güte prei­
sen können. Thue an uns wohl nach Deiner 
Gnade! wende Dein Antlitz zu uns und zu dem 
heimgesuchten Lande, um Deiner Liebe und um 
Deines Sohnes, unsers lieben Herrn und H e ilan ­
des, kräftiger Fürbitte w illen! Amen.
Evangelium : M a tth . 15, 21 —  28 .
Und Jesus ging aus von bannen, und entwich 
in die Gegend T y r i und S idon . Und siehe, ein 
. Cananäisch W eib ging aus derselbigen Grenze, und 
schrie Ih m  nach und sprach: Ach Herr, du S o h n  
D a v id , erbarme dich m ein! meine Tochter w ird  
vom Teufel übel geplaget. Und E r antwortete ih r 
kein W o rt. D a  traten zu Ih m  Seine Jünger, 
baten Ih n  und sprachen: laß sie doch von D ir ,  
denn sie schreiet uns nach. E r  antwortete aber und
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sprach: Ic h  bin nicht gesandt denn nur zu
den verlorenen Schafen von dem Hause Is ra e l. 
S ie  kam aber, und fiel vor Ih m  nieder und 
sprach: H e rr, h ilf  m ir! Aber E r  antwortete und 
sprach: Es ist nicht fein, daß man den Kindern
ih r B ro d  nehme und werfe es für die Hunde. S ie  
sprach: J a , H e rr; aber doch essen die Hündlein 
von den Brosam lein, die von ihrer Herren Tische 
fallen. D a  antwortete Jesus und sprach zu ih r :  
O  W eib, dein Glaube ist groß; dir geschehe, wie 
du willst. Und ihre Tochter ward gesund zu der- 
selbigen S tunde. -
P r e d i g t :
A a S  Evangelium, meine lieben Freunde, gibt uns 
ein kraftvolles Beispiel, wie selig es ist, seine Hoff­
nung und Zuversicht ohne Wanken auf den Herrn 
und Heiland unserer Seele zu sehen. D ie  ganze 
evangelische Geschichte ist voll von Beispielen, in 
welchen Jesus Seine W illigke it, überall m it Hülfe 
und R ath entgegen zu kommen, dargelegt hat, und 
das eben jeho gelesene Evangelium enthält ohnstrei- 
tig eine von den allertrostvollsten und ermunternd­
sten Geschichten, die w ir von der A rt in der Le- 
benögeschichte Jesu haben. Es soll uns gegenwär­
tig dazu Gelegenheit geben, von J e s u  C h r is t i  
B e r e i t w i l l ig k e i t  zu he lfen  und von der S e ­
l ig k e i t ,  se ine  H o f fn u n g  in  a l le n  U m stä n ­
den a u f  I h n  zu sehen, m it einander zu reden.
Unser lieber Herr und Heiland ist das Eben­
bild Seines lieben Vaters im  H im m el. Alles, 
waö uns die heilige S ch rift von dem G ott und 
V ater über Alles, hochgelobet in Ewigkeit, lehret, 
das Alles finden w ir bei dem menschlichen Wandel
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unsers Herrn Jesu Christi durch mannkchfaltige 
Beispiele aufs deutlichste vor die Augen gelegt. 
D er Heiland sagt: seid barmherzig, denn euer
Vater im Himmel ist auch barmherzig (Luc. 6 , 
2 0 ) . Und im alten Bunde hat G ott uns die 
Beschreibung von sich geben lassen, daß E r  m it 
Lust Seines Herzens Barmherzigkeit übe und Gna­
de erweise, auch wol bis ins tausendste G lied. 
W ie  weit das Erbarmen des Vaters im  Himmel 
geht, sehen w ir am allerdeutlichsten daraus, daß 
E r  ein solches M itleiden m it der N o th  der armen 
gefallenen Menschen gehabt, daß E r sogar Seines 
eigenen Sohnes nicht geschonet hat, sondern hat 
I h n  für die Sünder dahin gegeben in den schmäh­
lichsten Tod am Kreuze. Und so wie Ih n  das 
Erbarmen dazu gebracht hat, den, der Seine 
Freude w a r, für uns dahin zu geben, so ist auch 
der S o h n , welcher der Abglanz Seines Wesens 
ist, ein Herz voller Erbarmen, voller Gnade, vol­
ler W illigke it zu helfen. W er nur auf Erden zu 
Ih m  kam, der fand S e in  Herz geneigt, alles 
Siechthum von ihm zu nehmen, und ihn genesen 
zu lassen. W er im Mangel gedrückt war und sah 
auf Ih n  und lief Ih n  an, dem entzog E r  Seine 
milde und zum W ohlthun aufgethane Hand nie­
mals. Wen ein Kummer gedrückt hak, so daß er 
keinen Rath und Trost bei Menschen mehr finden 
konnte, und er hat sein ganzes Vertrauen auf I h n  
gerichtet, der hat Wunder der Hülfe, Wunder der 
Treue und Gnade von Ih m  in allen Umständen 
erfahren. N icht allein zu Menschen, die E r  zur 
Erkenntniß von sich und Seinem V ate r gebracht 
hat, nicht allein zu Menschen, denen es anlag. 
I h n  durch Gehorsam zu ehren und durch Beob­
achtung Seines W illens Ih m  Freude zu machen,
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sondern auch zu solchen hat E r  sich voller Liebe 
geneigt, die Ih m  feind, die von der Bürgerschaft 
Israe ls  fern waren und ganz und gar fremd von 
dem Leben, das aus G ott ist. Auch solchen war 
E r  gü tig , die sich auf ihren Wegen verliefen und 
nichts nach dem lebendigen G ott fragten, der allein 
der Seelen Trost und Heil ist.
I n  dem heutigen Evanaelio w ird uns er­
zählt, daß eine heidnische F ra u , die großen K u m ­
mer wegen der Krankheit ihrer Tochter hatte, zu 
I h m  ihre Zuflucht nahm. D ie  N oth trieb sie an, 
auf Ih n  ihr Gemüth zu heften und nach Ih m  zu 
blicken; und durch die N oth  gedrungen ließ sie 
sich auch durch keinerlei Betrachtung stören, son­
dern lie f Ih m  nach und schrie, was sie vermochte. 
E r  möchte sich ihrer erbarmen und ihrer Tochter 
zu Hülfe kommen. Es schien, als wenn Jesus 
auf ihr Schreien und dringendes B itte n  gar nicht 
achtete. E r ging Seinen Weg fort, und die J ü n ­
ger, die wohl ehedem geneigt waren, Leute, die zu 
Ih m  schrien, abzuweisen, damit ihr Herr und 
Meister nicht möchte beunruhiget werden, wurden 
jetzt bewegt und redeten Ih m  zu. E r  sollte doch 
dem Geschrei durch Erhörung ihrer B it te  ein Ende 
machen. E r entzog noch Seine Hülfe, ja E r er­
klärte sich so, daß die Mißgläubigen hätten denken 
können, alles B itte n  würde hier vergebens sein, 
und die Frau würde müssen unerhört zurück weichen 
und wieder in ihre N oth  hinein gehen. Aber sie 
ließ sich nicht irre machen; N oth  lehrte sie beten; 
der Druck ihres Herzens war zu groß; das trieb 
sie immer näher an den Heiland h in ; und da sie 
vor Ih m  niederfiel und Ih n  bat, E r  möchte sich 
doch ihrer erbarmen, so setzte E r  sie auch da noch 
auf die Probe. O ,  sagte E r ,  ich habe K inder
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genug; »ch habe mein V o lk  vor m ir und um 
mich, das braucht H ülfe, dem muß ich zuerst zu 
Hülfe eilen; ich kann die H ülfe , die sie bedürfen, 
nicht an dich wenden; das wäre ja, als wenn ein 
Hausvater den Kindern das B rod  nehmen wollte, um 
die Hunde damit zu füttern. S o  tief ihr auch daS 
in ihr bekümmertes Gemüch mochte gedrungen sein, 
so ließ sie sich auch da nicht abschrecken, sondern 
blieb liegen auf der S te lle , wo sie Ih n  gefaßt hatte 
m it ihrem Glauben. J a ,  H err, sagte sie, es ist 
allerdings so, man kann Hunde den Kindern nicht 
vorziehen; D u  kannst eine heidnische Frau D e i­
nem eigenthümlichen Volke nicht vorziehen; aber, 
wenn nun Brosamen von Deinem Tische herunter­
fallen, daran sich die K inder bis zum Ueberfluß 
sättigen, sollten da nicht die Hündlein Erlaubniß 
haben, solche Brosamen aufzufangen, damit dem 
Hunger zu wehren? S o ,  wollte sie sagen, sollte 
denn bei der uneingeschränkten Hülse, die D u  auf 
allen Seiten den Deinigen erweisest, nicht auch für 
mich Arme und Verlassene jetzt in meiner aller­
größten N o th  eine Hülfe von D ir  da sein? S o ll­
test D u  Dich meiner nicht annehmen wollen? D a  
erschien das Herz Jesu so, wie es vom ersten A n ­
fang war. W ir  dürfen nicht glauben, daß es bei 
Ih m  auch nur einen Augenblick in Ueberlegung 
gekommen sei, ob E r der Frau helfen wolle. Es 
war J a  und Amen bei I h m :  sie sollte Hülfe von 
Seiner Hand erhalten. Aber damit E r  Seinem 
Volke ein Beispiel von dem Glauben darstellen 
möchte, der Alles aus Seiner Hand erhalten kann, 
dem alle Fülle Seiner Gnade und Hülfe offensteht, 
um deswillen verzog E r m it Seiner Hülfe, bis 
daß E r sagen konnte: O  W e ib , dein Glaube ist
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groß; d ir geschehe, wie du w ills t; gehe hin, deine 
Tochter ist gesund.
Ic h  weiß nicht, meine lieben Freunde, ob 
w ir in der ganzen heiligen S ch rift etwas finden 
können, was unsere Zuversicht und unser Vertrauen 
zu dem Herzen Jesu so gründen, so ermuntern und 
aufrichten kann, als dergleichen Beispiele, wie w ir 
in dem heutigen Evangelio vor uns haben. D as 
soll uns durch des Geistes Gnade dazu gesegnet 
werden, daß unsere Herzen eine felsenfeste und un­
umstößliche Ueberzeugung davon bekommen, Jesu 
Herz w ill allen denen, die in ihrer N oth  zu Ih m  
schreien und die im Kummer nach Ih m  blicken, 
zuverlässig helfen, und keinem einigen Menschen, 
er sei auch, wer er sei, Seine Treue entziehen und 
Seine Barmherzigkeit versagen, wenn er nur m it 
Allem sich vor Ih m  einfmdet und zu Seinen Fü­
ßen es niederleget. Daß der Herr barmherzig, 
gnädig, voller Güte und Treue sei, lieben Freun­
de, davon dürfen w ir einander nicht erst viel sa­
gen. W ir  sind ja jetzt in der seligen Z e it, wo 
die ganze Christenheit auf Erden an das Wunder 
der Barmherzigkeit denkt, dem kein Wunder gleicht, 
daß E r selbst S e in  Leben und S e in  B lu t  uns zu 
gut in den Tod gegeben, uns damit zu erlösen von 
ewiger Angst und Pein. D as hat E r gethan, da 
w ir  Seine Feinde waren. E r  ist das Sündopfer 
worden für uns, da unsere Sünden und Missetha­
ten größer waren, als daß sie je eines Menschen 
S in n  fassen und zusammen denken konnte. E i, 
hat E r sich selbst für uns hingegeben und uns das 
Größte nicht versagt, wie sollte uns nunmehr, da 
w ir S e in  eigenes B lu t  zum Unterpfand Seiner 
Barmherzigkeit haben, da w ir Seinen bittern Tod 
am Kreuze zum Siegel Seiner Gaade haben, die
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nicht wankt, wie sollte uns nun ein Zweifel bei­
kommen können, baß E r in allen Umständen sich 
als der gnädige und barmherzige G ott veroffenba- 
ren werde? Seine Hand zu helfen ist eben so we­
nig eingeschränkt als Seine W illigke it. S o  wie 
bei Ih m  das Erblicken der N oth der Menschen 
und die Lust, ihnen zu Hülfe zu kommen, ein und 
dasselbe ist; so hat E r  auch eine K ra ft ,  die eben 
so groß ist als Seine W illigke it. D ie  ganze 
Schöpfung stehet Ih m  zu Dienste. Weg hat E r  
allerwegen, an M itte ln  fehlte Ih m  nicht. W as E r  
sich vorgenommen —  E r hat sich aber vorgenom­
men, aus der N oth  heraus zu reißen; E r  hat sich 
vorgenommen, das Schreien Seiner Elenden zu 
hören; E r  hat sich vorgenommen, einem jeden m it 
Trost und Hülfe zu erscheinen, dessen Auge m it 
Sehnsucht nach Ih m  blickt; —  nun, was E r sich 
vorgenommen und was E r haben w ill,  das muß 
wahrhaftig kommen zu seinem Zweck und Z ie l. 
E in  solcher, lieben Freunde, ist unser Herr Jesus 
Christus, von dem wir'S glauben dürfen voller 
Hoffnung, die nicht laß t: E r  w i l l  barmherzig
sein und sehr geduldig, von dem w ir glauben und 
uns darin durch nichts irre machen lassen dürfen, 
was für Umstände uns auch betreffen können, E r  
w i l l  uns helfen. S e in  Herz ist eifrig voller V e r­
langen, zu Hülfe zu kommen, wo man S e in  
bedarf.
Aber auch ein solcher ist unser lieber Heiland, 
von dem w ir jedermann m it Freudigkeit und m it 
getrostem M uthe versichern können: E r  kann  hel­
fen; Ih m  ist nichts zu groß. W ir  singen davon: 
wenn Rath und Hülfe mangeln sollt', die alle W e lt 
erzeiget, kommt E r und h ilft im Ueberfluß, und 
neiget S e in  treues und mitleidiges Herz dem zu.
1
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der sonst bei niemand fände R uh ', dem sonst nie. 
wand aus seiner großen N oth und schweren Um« 
ständen heraus helfen könnte. Aber E r  kann und 
w ill es thun. Gelobt sei Seine Treue, die uns 
das nicht sowol in der heiligen S ch rift so klar 
hingelegt hat, daß es der Einfältigste fassen kann; 
gelobt sei Seine Treue, die uns davon nicht nur 
die augenscheinlichsten Beispiele in vorigen Zeiten 
gegeben hat, sondern die noch täglich geschäftig ist, 
wo es zu helfen g ib t, wo Menschen darnach ver­
langen, daß E r Seine Hand ausstrecken und sie 
ergreifen möchte, um sie zu erretten; da ist sie 
noch neu. S o  ist es bei jedem einzelnen M en­
schen. S o  ist es, wenn eine Seele schreiet in ih ­
rer N oth  und sich verloren sieht und keinen Trost 
hat. Es hat noch nie ein S ünder, dem das 
aufgewachte Gewissen seine Missethaten vor Augen 
gestellet hat, vergebens auf Jesum Christum ge­
blickt und vergebens in seiner Sündennoth die Z u ­
flucht zu Ih m  genommen. O , lieben Freunde! 
das kommt wol vor, daß bei einem solchen Gewis­
sen das Herz mehrmalen „ N e in "  spricht, daß es 
wol denkt: mein Elend ist zu groß, als daß E r  
Seines Erbarmens nicht sollte müde werden, und 
daß E r immer noch bereit sein sollte, m ir zu helfen. 
Aber wenn der größte Sünder es alsdann auf 
S e in  Gebot und Rath gewagt hat, und hat sich 
zu Seinen Füßen niedergeworfen m it dem B e ­
kenntniß: Schau her, hier bin ich A rm er, der
Zorn verdienet hat; gib m ir, o mein Erbarmet, 
den Anblick Deiner G nad'! —  so hat Jesus dem 
Menschen Friede zugesprochen, so hat E r  ihm 
Barmherzigkeit im  überschwänglichen Maaße zu 
Theil werden lassen. Alle S ünder, die Ih n  im  
Glauben gefaßt haben, die ih r Vertrauen auf S e in
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Herz, das unendlich mitleidig ist, gesetzt haben, 
die Sein B lu t  ergriffen und Seinen Tod und 
S e in  Verdienst an sich nicht haben vergebens sein 
lasten wollen, die wüsten Ih m  Zeugniß geben: 
,,Am en, ja das werd' ich zu Seinen Füßen als 
ew'ge W ahrheit bekennen wüsten: Dein Herz ist
weich und gnadenreich; D u  kannst des Sünders 
N oth nicht ohne M itle id  sehen." Und so ist es 
nicht allein, wenn einer in dem Druck der Sünde 
zu Ih m  kommt. Auch wer sonst zu Ih m  schreit; 
eine jede K rea tu r, die in ihrer N oth nach Ih m  
verlanget und nach Hülfe schreiet, w ird nicht be­
schämt von Ih m  zurückgewiesen. Es ist von Ih m  
gesagt worden, und das bleibt feste W ahrheit: E r  
erbarmet sich m it Freuden der Menschen, die in 
N o th  sind, und läßt Seine Güte überschwänglich 
an ihnen offenbaret werden, ob es Ih m  gelingen 
möchte, auch dadurch ihr Herz an sich zu ziehen, 
auch dadurch sie zur Sinnesänderung zu reizen, 
den lieb zu gewinnen, der uns so sehr liebet, daß 
E r  auch, wenn unser Herz Ih n  noch nicht als 
den Versöhner erkannt hat, doch zu Hülfe e ilt. 
Wenn der Elende zu Ih m  schreiet, heißt es in 
der B ib e l,  so höret es der Herr und neiget S e in  
O hr. S o  erfahren es einzelne Menschen, so ersah- 
ren es auch ganze Länder, ganze Gegenden. J a , 
lieben Freunde, w ir dürfen nur an die durchlebten 
Tage zurück denken, die in W ahrheit Tage des 
Kummers und der N o th  gewesen sind, da auch 
Seine Kreaturen zu Ih m  geschrien, da man Ih n  
um Hülfe angesehen und Ih m  S e in  theures W o rt 
vorgehalten hat, daß E r  S e in  Erbarmen nicht 
wolle aus werden lasten unter uns. S o  haben 
w ir es erfahren: E r  kann helfen, E r  hat in der
That geholfen. O möchte doch nun ein Jedes zu
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sich selbst sagen: Vergiß es nicht, o Herze mein! 
E s soll uns ein dankbares Erinnern lebenslang in 
unserm Gemüthe davon zurück bleiben, nicht nur 
die Zeit über, so lange etwa die Folgen der uns 
betroffenen N oth noch vor Augen und gegenwärtig 
sind; sondern w ir sollen alle die Beweise, die w ir 
von der Hülfsbegierde und von der Treue unsers 
guten Hirten auch jeßt erfahren haben, sammeln, 
niederlegen und aufbewahren in einem feinen dank­
baren Herzen, und sie Frucht bringen lassen zu 
einer völligen Ergebenheit in Seine Hände, die so 
sicher leiten, und zu einem völligen Vertrauen, das 
sich nicht zum Wanken bringen läßt, sondern alle 
Proben durchhält. D as ist es, lieben Freunde, 
was hauptsächlich bewirkt werden s o ll und auch 
kann durch die Erkenntniß der W ahrheit: Jesus 
Christus hat ein Herz, das voller Lust und Liebe 
und voller Neigung ist zu helfen, wo man Seine 
Hülfe bedarf. W ir  sollen S e in  Herz, das so über­
fließt von Liebe und Treue, fest fassen. W ir  ha­
ben an der gepreßten Frau, die im Evangelio uns 
vor die Augen gestellt w ird , ein ungemein schönes 
und erbauliches Beispiel. D ie  N oth  hatte ih r 
Herz mürbe gemacht; sie hatte von Jesu gehört; 
sie ist Ih m  nachgelaufen, sie hat überlaut geschrien: 
D u  Sohn D avid , erbarme Dich mein! Es konn­
te ihr nichts anders einfallen a ls : W as hat doch 
eine arme heidnische Frau dem Heiland vorzuhal­
ten, warum Ek sich ihrer annehmen sollte, als nur 
S e in  Erbarmen? D as war der einige Grund und 
In h a lt  ihrer B it te :  Erbarme dich mein! Und
da sie sahe, daß E r sie keiner A ntw ort würdigte, 
und sich nicht einmal nach ihr umsah: so hatte sie 
doch keinen Zweifel, daß E r ih r helfen werde. 
Denn sie lie f, was sie konnte, legte sich vor Ih m
1
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nieder, und setzte dasselbe Geschrei und Winseln
ununterbrochen fort. Und da es schien, als ver­
nähme sie aus Jesu Munde selbst ihr Urtheil, daß 
ihre Hoffnung, Hülfe zu haben, vergebens sein 
würde, so hat sie auch dadurch sich nicht abschrek- 
ken lassen; sie drang durch Alles durch, was sich 
ihrem Glauben entgegen setzen konnre. S ie  hat 
Ih m  Recht gegeben, wenn es auf W ürdigkeit an­
käme: J a , Herr, so ist es; ich kann nichts for­
dern. S ie  hat auch weiter nichts begehrt a ls :
aber doch wirst D u  m ir von Deiner überfließenden 
und überschwänglichen Hülfe einen Theil zu gut 
kommen lassen.
O , lieben Freunde! was kann sich eine Seele 
zum Heiland versehen, die durch die Gnade des 
heiligen Geistes ein solches sünderhafteö, aber auf 
Seine Verheißung fest gegründetes Vertrauen in  
sich wirken läß t! W as kann eine Seele vom H ei­
land Gutes und Seliges erwarten, die weder durch 
eigene Bedenklichkeit, noch durch Einreden anderer 
Menschen, noch auch durch alles das, was etwa 
der Unglaube dem Herzen entgegen setzen kann, 
sich stören oder zurück halten läßt, anzuhalten im  
Seufzen und Schreien zu G ott um S e in  E rba r­
men, immer auf Seinem W orte zu bestehen, im ­
mer kleinlaut zu Seinen Füßen zu liegen, und 
wenn Alles wegfällt, wenn nichts übrig bleibt, 
doch das einige W o rt zu fassen: J a ,  H e rr, ich 
bin's nicht werth, ich kann nichts fordern; D u  
thust recht, wenn D u  Dich m ir entziehst; aber 
doch bin ich Deine K rea tur, die keinen Rath und 
Trost weiß außer D ich. Doch bin ich ohne H ü l­
fe, die m ir kein Mensch gewahren kann; doch weiß 
ich niemand, zu dem ich mich flüchten könnte, als 
allein zu Deinem Herzen, das Sündern offen ist.
allein in Deine Arm e, die D u  so gern ausbreitest 
gegen alle H ilfsbedürftige; D u  wirst doch Dein 
Versprechen m ir Armen nicht brechen. i
'  Lieben Freunde! S o  wie w ir , wenn N o t»  
da ist, den Heiland m it Vertrauen anlaufen, wie 
w ir uns da an S e in  Herz legen und uns durch 
nichts von Ih m  abhalten lassen; so soll es nicht 
nur sein, wenn das Herz in der Klemme ist und 
w ir zusammen gepreßt sind im Gefühl der D rang­
sale; sondern ein solches Vertrauen ^sollten w ir b il­
lig  unser Leben lang erhalten, -eine solche Zuver­
sicht sollten w ir billig bei Tag und Nacht in allen 
Umständen auf I h n  sehen. E r  ist es werth, daß 
unser Vertrauen Ih n  preise, daß w ir durch unsere 
eigene Zuversicht auf I h n  und S e in  Herz, das 
helfen kann und w ill in allen Umständen, jeder­
mann laut versichern, daß E r nicht wankt und 
Seine Verheißungen nicht zurück weichen, sondern 
daß w ir sagen können: E r  ist von ewiger Gnade
und Treue; w ir haben I h n  erfahren als den G ott, 
der da h ilf t ;  w ir wissen eS, da w ir zu Ih m  ka­
men in unserer N o th , da w ir zu Ih m  schrien in 
unserm Anliegen, da kam E r  m it Hülfe und ließ 
uns Trost und Rath erscheinen. Möchte doch un­
ser guter Heiland Alles an unsern Herzen kräftig 
werden lassen, wodurch unser Vertrauen zu Ih m  
gegründet und erhalten werden kann! Denn da 
lebt sichs zufrieden, ruhig und sicher; da liegt man 
auch, wenn Unfall droht, oder, wie w ir einmal 
singen, wenn alle Wetter blitzen, in Seinem A rm  
und Schooße. S o  wie von treuen M ütte rn  bei 
schweren Ungewkttern die Kindlein hier auf Erden 
m it Fleiß bewahret werden; wie eine M u tte r in 
der N oth nach ihrem Kinde greift und sich glück­
lich achtet, wenn sie nur das der N oth  hat ent-
569
reißen können: so denkt der Heiland über die Elen» 
den, so steht S e in  S in n  zu den Geplagten und 
Bedürftigen. E r  freut sich, daß E r  Seine Hülfe 
an ihnen verherrlichen kann. Unser lieber Heiland 
mehre unsere Zuversicht zu Ih m  von Tag zu Ta» 
ge, und lasse es uns nie weder aus dem Herzen 
noch aus dem Gedächtniß schwinden, daß bei Ih m  
Trost, Hülfe und R ath gewiß zu jeder Ze it gefun» 
den w ird. Auch alsdann, wenn es sich anlaßt, 
als wollte^ E r  nicht; wenn es scheint, als verlasse 
^  erhalte E r  uns doch unser Herz
voll Glauben und voll Vertrauen zu Seinem Her» 
zen, das sich nie ändert, denn E r  bleibt immer 
einerlei, gerecht und fromm und ewig treu! S o  
erhalte E r  uns voller Glauben und Zuversicht zu 
Seinem W orte , das fest steht, wenn E rd ' und 
H im m el untergeht. Amen.
«
V ate r unser.
Segen.
'  s . x
besungen! Laß uns in Deiner Liebe und Erkennt«
niß nehmen zu rc.
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R e d e
des Br. Curie an die Gemeine in Herrn­
Hut, am 13 . November 1 8 3 6 .
Ges. Willkommen unter Deiner Schaar rc. 1099, 1.
So weit hast Du uns bracht rc. 978, 2.
Wir ergeben unS in Deine Pflege rc. 1097, 8.
3 8 i r  erscheinen heute, meine lieben Brüder und 
Schwestern! festlich vor unserm Herrn und H ei­
land, um Ih m  in Geistesgemeinschaft m it allen 
unsern Gemeinen und allen unsern zerstreuten, ein­
zeln wohnenden Geschwistern aufs Neue als dem 
Aeltesten Seines Brüdervolkes zu huldigen. E s  
waren am 16. September dieses Jahres 97 Jahre 
verstoßen, seitdem die damaligen Diener der Ge­
meine zusammen gekommen waren, um zu überle­
gen, wie das A m t eines Aeltesten, das der B ruder 
Leonhard Dober, für dessen Schultern die Last des­
selben zu schwer wurde, niederlegen wollte, wieder 
zu ersehen wäre. S ie  fühlten es bei dieser Gele­
genheit tie f, wie die Leitung einer solchen Gesell­
schaft, wie die unsrige damals schon war, über die 
Kräfte eines einzelnen Menschen ginge; sie fühlten 
es, daß das, was von dem Aeltesten erwartet wur­
de, sowohl die Leitung des Ganzen, als die B e ­
rathung der einzelnen Seelen, a l le in  Sache des
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Herrn sei. S ie  bekamen dabei von dem W orte 
des Herrn (Jes. 45 , 1 1 ) :  „fo rd e rt von m ir die 
Zeichen; weiset meine Kinder und meiner Hände 
Werk zu m i r ! "  einen kiesen Eindruck; sie verei­
nigten sich daher in kindlichem, einfältigen Gebet, 
den Heiland zu bitten, daß E r selbst das Aelte­
sten «Amt bei Seinem Brudervolks über sich neh­
men wolle; und sie wurden der Erhörung ihrer 
B itte  auf eine unaussprechliche A r t gewiß; und 
diese Gewißheit theilte sich dann an dem heutigen 
Tage im Jahre 1741 den damaligen Erstlingöge- 
meinen auf eine solche herzhinnehmende Weise m it, 
daß Alles in Thränen der Beugung und der Dank­
barkeit zerfloß, und daß dieser Tag seitdem ein 
unvergeßlicher Gedenk- und Segenötag für unsere 
Gemeinen gewesen ist.
S o  wie schon damals die Diener der Gerne!- 
nen und die Gemeinen selbst es anerkennen muß­
ten, daß die Leitung des Brüdervolkes sowohl, als 
auch die Berathung der einzelnen Seelen nicht 
Menschenweck sein könne; so mußte diese Ueber­
zeugung in der Folge nicht nur bleiben, sondern 
sich mehr und mehr verstärken, so wie das Werk 
an Ausdehnung zunahm, so wie an die Stelle je­
ner Schwierigkeiten, die m it der Gründung und 
der ersten Ausbreitung desselben verbunden waren, 
nach und nach immer andere und nicht geringere 
traten. Und so muß auch noch heute bei einem 
jeden Mikgliede, dem das W ohl und Wehe unsers 
Volkes am Herzen liegt, und das aufmerksam über 
unsere Bestimmung nachdenkt, und besonders bei 
den Dienern der Gemeine, die berufen sind, an 
dem Werke des Herrn zu arbeiten, oder die Wache 
über das Ganze zu führen, die Ueberzeugung fest 
stehen: unsere menschliche M acht, unsere mensch-
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liche Einsicht ist zu gering, um ein solches Werk 
zu leiten, um uns im Ganzen und im Einzelnen 
der Sache so anzunehmen, wie sie es verdient und 
wie es recht ist. Und darum ist von jenem ersten 
16 . September und 13. November an bis auf 
unsere Zeiten einem jeden wahren M itgliede unsers 
BrüderbundeS die Ueberzeugung theuer und heilig 
geblieben, daß der Herr unser Heiland sich Seines 
Volkes selbst annehmen w ill als Aeltester, daß w ir 
Seiner Hände W erk, Seine Kinder getrost zu 
Ih m  weisen, daß w ir Alle unsere Zuflucht in un­
sern großen und in unsern kleinen Angelegenheiten 
zuversichtlich zu Ih m  nehmen dürfen. J a ,  unter 
den sich mehr und mehr häufenden Schwierigkeiten 
bei der Ausbreitung unsers Werkes nach Aussen, 
bei den Mängeln und Unvollkommenheiten im  I n ­
nern müßte den Dienern unsers Volkes der M u th  
entfallen, wenn sie sich dabei nicht an den Herrn 
lehnen könnten; und einer jeden einzelnen Seele 
muß es eine große und wichtige W ahrheit sein, 
daß der Heiland, der barmherzige Hohepriester, der 
unsere Erfahrungen theilen kann, der versucht wor­
den ist allenthalben wie w ir , zugleich der Aelteste 
ist, an den w ir uns in allen unsern Angelegenhei­
ten m it dem größten Vertrauen wenden dürfen, 
von dem w ir allemal versichert sein können. E r  
höret uns. E r  ist mächtig genug, uns zu helfen. 
E r  w ird uns gewiß aushelfen, wie es für uns und 
Seine Sache am besten ist.
W ir  wollen uns, m. l.  B r r .  u. Schwn.! ge­
wiß nicht überheben, w ir wollen das, was w ir für 
uns in Anspruch nehmen, keinem Andern leugnen: 
denn w ir wissen ja, daß der Herr, der Allwissende 
und Allmächtige, der Allgegenwärtige und Allweise, 
das Haupt Seiner ganzen Kirche und einer jeden
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Abtheilung derselben ist; w ir  wissen, daß nicht 
nur Seine ganze Kirche auf Ih m ,  dem Felsen, 
ruhet, so daß die Pforten der Hölle sie nicht über­
wältigen können, sondern daß auch die Leitung, 
die Schicksale eines jeden Theiles derselben in S e i­
ner Hand sind; w ir wissen, daß ein jedes K ind  
Gottes, das an Ih n  glaubt und in Seinen W e­
gen wandelt, an Ih m  haben kann, was nur das 
Herz begehrt, weil E r uns A lle s  sein w ill. W ir  
wollen also den Heilend keinem Andern leugnen, 
aber w ir wollen Ih n  als unsern Aeltesten u n s  
vor allen Andern zueignen; w ir wollen uns an 
dem heutigen Tage und fortwährend alle Tage im 
Jahre dessen freuen, was E r in dieser Eigenschaft 
bisher an uns schon gethan hat und noch thut. 
D a rum , m. l.  B r r .  u. S chw n .! werden w ir ge­
wiß an dem heutigen Festtage von Herzen in das 
W o rt unserer Loosung einstimmen:
Ic h  w ill vor dem Herrn spielen, der mich er­
wählet hat. 2 S a m . 6, 21 .
W ir  danken D ir  viel tausend M a l für unsre 
sel'ge Gnadenwahl.
J a ,  w ir wollen den heutigen Tag einen Ge­
dächtnißtag sein lassen, an welchem w ir dankbar 
erwägen, was der Heiland nun schon seit bald 
hundert Jahren, seitdem E r jene Gewißheit unsern 
damaligen Dienern ins Herz gegeben, an uns ge­
than hak, an welchem jede einzelne Seele in der 
S t i l le  darüber nachdenkt, wie E r sich so gnädig 
zu ihr herabgelassen hat, wie E r unser nicht müde 
geworden ist, wie E r m it unsern Mängeln und 
Gebrechen und Schwachheiten Geduld gehabt hat, 
wie E r  an uns immer über -Erwarten gethan hat, 
so daß w ir ganz beschämt dastehen und Herz und 
Auge übergehen muß vor Lob und Dank. D a fü r
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wollen w ir Ih m  heute in Verbindung m it allen 
unsern Gemeinen singen und spielen; w ir wollen 
Ih m  tausend M a l danken für unsere selige Gna- 
denwahl.
Indem  w ir uns aber, m. l.  B r r .  u. Scbwn.! 
an dasjenige erinnern, was der Heiland unserm 
Brüdervolke ins Ganze und einer jeden einzelnen 
Seele sein w ill, was E r an uns gethan hat und noch 
thut, wollen w ir uns zugleich die ernste Frage vor­
legen: was sollen w ir Ih m  sein? was erwartet 
E r  von uns? was thun w ir für Ih n ?  Alle die­
jenigen, die einen ernsten B lick in sich selbst und 
auf unser ganzes V o lk  werfen, werden bannn über­
einstimmen: ach! w ir sind noch lange nicht das,
was w ir sein sollten! w ir thun noch lange nicht 
so v ie l, als eS der Heiland um uns verdient hat! 
W ir  wollen —  ein jedes fürs Erste in sein Eige­
nes Herz sehen; da finden w ir bei aller Gnade, 
die der Heiland an uns thu t, doch eine bestän­
dige Quelle des Verderbens; w ir finden, wie 
in uns nichts Gutes wohnet, wie w ir geneigt sind 
zur Trägheit, zur Gleichgültigkeit, wie die Liebe 
zum Heiland so leicht verdrängt w ird durch die 
Anhänglichkeit an das Irdische, durch den W e lt­
sinn; w ir sehen, wie diese Verderbtheit der ein­
zelnen Herzen sich auch im Ganzen zeigt, wie diese 
Feinde unserer Seligkeit beständig daran arbeiten, 
unsern Brüderbund schlaffer zu machen und aufzu­
lösen. Ach! wenn w ir ,  m. l.  B r r .  u. S chw n.! 
einen recht ernsthaften B lick in die Schäden unsers 
eigenen Herzens und in die daraus folgenden Schä­
den unserer ganzen Gemeine thun, so könnte uns 
ja wohl der M u th  entfallen, so könnte uns der 
bange Gedanke kommen, ob der Heiland nicht end­
lich unsrer müde werden, ob es Ih m  wohl gelin-
575
gen w ird , die Friedensabsichten, die E r m it uns 
hat, noch zum Ziele zu bringen? S o  wie uns 
nun solche Tage wie der heutige, Tage der Freude 
und der dankbaren Erinnerung sein sollen, so sol­
len sie uns auch Tage der Erneuerung in dem In »  
wendigen unsers Gemüthes sein, Tage, an denen 
w ir m it aufrichtiger Selbstprüfung vor unserm 
Herrn erscheinen. Ih m  unsere Schaden klagen, so 
wie w ir sie finden, und Ih n  um Seine Abhülfe 
bitten. Dabei kommt uns heute das W o rt unsers 
T e x t e s  freundlich entgegen:
Lasset uns rechtschaffen sein in der Liebe, und 
wachsen in allen Stücken an dem, der das Haupt 
ist, Christus. Eph. 4, 15 .
Mach uns zu Deiner Ehre; und das, was 
Deine Lehre an uns nicht zieren kann, lehr uns 
durchgängig fliehen, das alte K leid ausziehen; D u  
aber kleid uns heilig an! 1077, 2 .
W ir  gestehen es e in, wie weit w ir zurück 
bleiben; aber wenn w ir nur m it Ueberzeugung sa­
gen können: laß sein, daß w ir schwächlich und
gebrechlich wären, unsre Treu' soll Dich doch eh­
ren! wenn w ir uns nur das Zeugniß geben dür­
fen, daß w ir rechtschaffen sind in der Liebe, das 
heißt, daß unsere Liebe zu Ih m  eine aufrichtige, 
eine lautere ist, so w ill E r  m it dem übrigen Ge­
duld haben, so w ill E r  nach und nach unsere 
Schäden heilen. Eö kann wohl demjenigen, der 
den Heiland zärtlich liebt, noch häufig begegnen, 
daß er aus Unbedachtsamkeit, aus Uebereilung fehlt, 
daß er in der Versuchungsstunde fä llt; aber wenn 
seine Liebe rechtschaffen ist, so w ird er sich dabei 
nicht beruhigen; sein Herz w ird keine Ruhe eher 
finden, bis er wieder zum Heiland gekommen ist 
m it einem reuigen Gestandniß, bis er Vergebung
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seiner Sünden erhalten hat, bis er sich durch S e i­
nen Gnadenanblick gestärkt und ermuntert fühlt, 
aufs Neue die Hand an das Werk seiner 
Heiligung zu legen. Und wenn diese Gesinnung 
bei uns S ta t t  findet, dann w ird das Andere, wo­
zu uns unser Text auffordert, daß w ir wachsen in 
allen Stücken an Dem, der das Haupt ist, daraus 
folgen; w ir werden durch das beständige Bewußt­
sein unserer Schwachheit immer mehr zum Heiland 
getrieben werden, in das innige Verhältniß m it 
I h m  kommen, daß w ir an Ih m  bleiben, wie die 
Reben an dem Weinstock; und es w ird dann S e i­
ne K ra ft ,  S e in  Lebenssaft in uns übergehen und 
uns in den S tand  sehen. Ih m  wohlgefällige Früch­
te zu tragen. S o  bleiben w ir zwar immer arme, 
schwache Wesen; w ir bleiben immer Schüler in 
Seiner Schule, die noch weit zurück sind; aber 
w ir können doch durch Seine Gnade wachsen in 
allen Stücken an I h m ,  der unser Haupt ist.
S o  wollen w ir uns Ih m  nun heute freudig 
und getrost auch für die Zukunft hingeben und von 
Seiner Gnade und Macht erwarten, daß E r  uns. 
Seiner Hände W erk, nicht lasten und nicht eher 
ruhen w ird , bis E r alle die seligen Absichten, die
E r  m it uns vor ha t, in Erfüllung gebracht ha­
ben w ird .
Ges. Wir wollen Alle, wie wir sein rc. 1058.
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B e r i c h t
von Saron auf Barbadoes von den Jahren
1835 und 1836.
A n  Februar erhielten w ir von der brittischen und 
ausländischen Bibelgesellschaft in London ein schätz­
bares Geschenk —  760 Exemplare des Neuen 
Testamentes nebst den Psalmen für diejenigen un­
serer Neger, welche lesen gelernt haben, zum A n ­
denken an den 1. August 1834 , dem Tag der 
Emancipation der Neger. Für sämmtliche hiesige 
Missionsplätze waren 7796 Stück gesendet worden.
Am  3. M a i wurde unsere Kapelle in B ridge- 
town eingeweiht; und so ist denn unser Wunsch, 
ein Versammlungshaus in der S ta d t zu haben, 
erfüllt worden, wofür w ir unserm lieben Herrn von 
Herzen danken. Zur Bestreitung der Kosten war 
bei uns eine Collekte gesammelt worden; auch hat­
ten uns die Methodisten-Missionare ein Geschenk 
dazu gegeben. V on  nun an gingen w ir abwech­
selnd regelmäßig alle Sonntage in die S ta d t, und 
hielten daselbst zwei Predigten. D ie  Zunahme der 
hiesigen Gemeine ist uns sehr erfreulich, fordert 
uns aber auch um so ernstlicher au f, den Heiland 
um die Gnade zu bitten, daß w ir in unserm B e ­
rufe stets treu sein mögen.
D er 11. August wurde als ein B üß  - und 
Bettag begangen zum Andenken an den großen
«
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Orkan, welcher im  Jahre 1831 an diesem Tage 
hier gewüthet hat. Unsere Kirche war in beiden 
Predigten m it andächtigen Zuhörern angefüllt. s
Am  23sten trafen die zum Dienst der hiesigen 
Misston berufenen Geschwister Oerter von N ord . 
Amerika hier ein.
Am  3 . September des Vorm ittags erhob sich 
ein W in d , der eine solche Starke erreichte, daß 
w ir einen Orkan befürchten mußten. W ir  brach­
ten deswegen das Kirchenbuch und andere S ch rif­
ten von W erth in Sicherheit, und schickten uns 
an, in unser kleines Sturmgewölbe zu flüchten. 
Doch schon des Nachmittags legte sich der S tu rm , 
und w ir konnten die Fensterladen wieder öffnen.
Nachdem w ir Erlaubniß zum B au  eines 
neuen Wohnhauses in Bridgetown erhallen hatten, 
berathschlagten w ir gemeinschaftlich, wie dasselbe am 
zweckmäßigsten könnte eingerichtet werden, und es 
schien uns das Beste, ein größeres VersammlungS­
Haus daselbst zu erbauen und die bisherige Kapelle, 
welche die Menge der Zuhörer nicht fassen kann, 
zu einem Wohnhause einzurichten. Demnach w ur­
de am 31 . October der Grundstein zu einer neuen 
Kapelle in Bridgetown gelegt.
Am  Christtage hielten w ir m it unsern Schul­
kindern ein Liebeömahl, wobei mehr als vier hun­
dert zugegen waren. V ie l Freude macht uns der 
zahlreiche Besuch unserer Tagesschule, zu welcher 
fünfzig Knaben und Mädchen unter sieben Jahren 
täglich (m it Ausnahme des Sonnabends) sich ein- 
stnden. Mehrere derselben haben in Jahresfrist 
vollständig lesen gelernt, auch solche, die noch so 
klein sind, daß sie das Neue Testament kaum ohne 
große Anstrengung in der Hand halten können. 
W ir  haben Grund zu glauben, daß durch diese
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Kleinen dem W orte Gottes der Eingang in die 
Herzen der Eltern gebahnt w ird , indem sie diesen 
und auch Nachbarn aus der heiligen S chrift vor­
lesen. Auch die Fortschritte, welche sie im  Schrei­
ben gemacht haben, waren uns erfreulich. W as 
d,e erwachsenen M itglieder unserer Gemeine betrifft, 
so wollen w ir bemerken, daß die Meisten noch A n ­
fänger im Christenthum sind und daß Manchen 
daö Joch Christi zu schwer fallen w il l ,  weswegen 
sie versuchen, ob sie ihre feindlichen heidnischen Ge­
bräuche auch ferner beibehalten können.
I m  Jahre 1835 sind in S aron 159 E r ­
wachsene getauft worden.
Am  Dettag den 3. Januar 1836 waren so 
viele Neger hier, als vielleicht noch niemals hier 
gewesen sind: nicht allein die Kirche und das
Schulhaus, sondern auch der Hofraum war ganz 
m it Menschen angefüllt. W ir  trugen es daher 
darauf an, für eine so große Zahl von Zuhörern 
mehr Raum zu schaffen und zu dem Ende eine' 
Gallerie aufzuführen; und zur Bestreitung der U n­
kosten wurde an zwei Sonntagen eine Collekte ein­
gesammelt.
Ganz unerwartet wurden w ir am 11. Februar 
m it einem Besuch beehrt, den der Herr Gouver­
neur B arrow  nebst Gefolge bei uns abstattete. 
Diese Herren nahmen unsere Kirche, das S chu l­
haus, die Cisterne und die Nebengebäude in A u ­
genschein, und bezeigten ihre Zufriedenheit vor­
nehmlich m it dem Zustand der Kirche und der 
Cisterne; auch gab der Gouverneur das Verspre­
chen, daß er unserer Mission eine Unterstützung 
wolle zukommen lassen, sobald es geschehen könne.
S ehr schmerzliche Gefühle erregte der Besuch 
bei einem kranken Neger, welcher der Meinung
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w a r, durch sein gutes Leben die ewige Seligkeit 
verdient zu haben. E r  wurde ernstlich ermähnt 
diese falsche Hoffnung fahren zu lassen und sich zn 
Jesu zu wenden m it der B itte  um Gnade und 
Erbarmen. S o  niederschlagend solche Erfahrungen 
sind, eben so erfreulich und beruhigend ist es uns, 
wenn w ir Gelegenheit haben, m it solchen Kranken » 
zu sprechen, die sich als arme Sünder kennen g e - » 
lernt und Gnade und Vergebung ihrer Sünden bei 1 
Jesu gesucht und gefunden haben, und die dann ! 
mic Freudigkeit das Bekenntniß ablegen, daß sie z 
ih r Vertrauen nur auf I h n '  sehen und m it Erge- 1 
benheit in Seinen W illen ihrem Abschied aus die- ! 
ser W e lt entgegen sehen. »
Nachdem am 10. J u l i  die Einweihung der ? 
neu erbauten Kirche in Bridgetown S ta t t  gefun-  ^
den hatte, zogen am 1. August die Geschwister ! 
Taylor von hier dahin, um die dasige Gemeine zu 
bedienen; aber schon am 7 . November gefiel es 
unserm lieben H errn, Seinen treuen D iener, den 
B ruder John Taylor in einem A lter von 56 J a h ­
ren selig zu vollenden. Derselbe hat 18 Jahre 
und 6 Monate bei den Missionen in Antigua und 
Barbadoes im  Segen gedient. D ie  Besorgung 
der Predigten und übrigen Versammlungen in 
Bridgetown übernahmen einstweilen die B rüder 
Klose und Oerter.
I m  Jahre 1836 sind in S aron 221 E r ­
wachsene getauft worden. D ie  Gemeine bestand 
m it Einschluß der neuen Leute und für diese Zeit 
ausgeschlossenen aus 2305 Personen, von welchen 
451 Abendmahlsgenossen sind.
Johann Gottlieb K lo se .
Lorenz Friedrich O e r t e r .
»
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B e r i c h t
von Saron auf Barbadoes vom Jahre
1 8 3 7 .
A m  Bettag den 29 . Januar hatten w ir die Freu­
de, daß 28 Personen durch die heilige Taufe der 
christlichen Kirche einverleibt wurden. I m  M ärz  
besuchte B ruder Oerter einen kranken Neger; und 
da derselbe seit-einigen Monaten ein Taufcandidat 
gewesen ist und seine Erklärungen bewiesen, daß 
er sich in einem erfreulichen Herzenszustande befin­
de, so wurde ihm seine B it te  um die heilige Taufe 
gewährt. D a  die Wohlthätigkeitsgesellschaft nun 
eine hinlängliche Anzahl von neuen M itgliedern er­
halten hat, so schien es uns nöthig, die erforder­
lichen Regeln für dieselbe festzusetzen, welches am 
15 . A p ril geschah. D ie  Absicht dieser Verbindung 
ist die Unterstützung hülfloser Neger. Am  folgen­
den Tage wurde nach der Predigt eine Collekte zum 
Besten unserer Mission eingesammelt; und da über 
15 Pfund hiesiger W ährung einkam, so wurden 
w ir  in S tand  gesetzt, den B a u  einer Gallerie in 
unserer Kirche ausführen zu können, welche den 
V orthe il gewährt, daß zum wenigsten 500 M en­
schen mehr als bisher in  der Kirche werden Platz 
finden können. Künftig  werden w ir jährlich zwei 
M a l eine Collekte für unsere Mission einsammeln; 
denn jetzt sind die Neger weit besser im Stande, 
uns bei Bestreitung der nöthigen Ausgaben zu 
Hülfe zu kommen.
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I m  A p ril starb eine Negerin, welche zu den 
Vielen gehörte, die erst am Abend ihres Lebens 
anfangen, den Herrn zu suchen. D a  sie in der 
Unwissenheit des Heidenkhums aufgewachsen war, 
so war sie in Absicht auf die Erkenntniß des Heils 
in Christo sehr weit zurück geblieben. Es hielt 
überaus schwer, sie von ihrer Bündigkeit zu über- i 
zeugen; und daß sie darinn nicht zur richtigen Er» i  
kennlniß gelangte, bewies die Aeußerung: das i
Schlechteste, was ich jemals gethan habe, ist die» l 
ses: ich habe einmal die Tabackspfeife einer N e- i
gerin genommen und einige Züge daraus gethan: ! 
dann aber habe ich sie weggelegt. I
Am  11. J u n i hielt B r .  Oerter, welcher nebst 1 
seiner Frau einen R u f zum Dienst der Mission auf ; 
S t .  K it ts  erhalten hat, seine Abschiedöpredigt. ' 
Uns, (den Geschwistern Klose) seinen bisherigen Col» > 
legen, ging der Abschied m it diesen Geschwistern, I 
m it welchen w ir in ununterbrochener Liebe und Ei» 
nigkeit gelebt haben, recht nahe. i
Am  I5 ten  wurde unser neues, SchulhauS in ! 
Gebrauch genommen. Es ist 30 Fuß lang und 
20  Fuß breit. D a  die Zahl der Schüler zu groß 
geworden ist, als daß e in  Lehrer sie gehörig un­
terrichten könnte, so machten w ir zwei Abtheilun­
gen in der Schule; die eine für die größeren, die 
andere für die kleineren K inder. I n  der ersteren 
befinden sich 58  K inder, von welchen 48 in der 
B ib e l lesen. I n  der Schreibschule sind 28 . 
Sechs Kinder lernen rechnen, und machen darinn 
gute Fortschritte; und 16 Mädchen werden in weib» 
lichen Arbeiten unterrichtet. Für die andere Schu» 
le blieben dann 60 Kinder übrig, welche erst 
buchstabiern lernen. A ls Lehrer wurde ein N a tio ­
nalgehülfe angestellt, welchem es bei diesem Ge»
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schäfte sehr zu S ta tten  kam, daß ihm Gelegenheit 
gemacht worden war, eine wohl eingerichtete Schule 
kennen zu lernen. Am  Bettag den 16. J u l i  er­
hielt unsere Gemeine einen bedeutenden Zuwachs 
durch 30  Personen, welche die heilige Taufe em­
pfingen.
Sehr schmerzlich war m ir —  schreibt B r u ­
der Klose —  rm September der Besuch bei einem 
ÜN liegenden 3^ eget*. Aet>
selbe war ein sogenannter Treiber auf seiner Plantage 
und als solcher em angesehener M ann . Leider hatte
er die Sorge für das H eil seiner Seele fast ganz ver- 
nachläßigec; nur einige M a l war er zu uns gekom- 
w en, in den letzten Jahren aber weggeblieben. 
A ls  ich zu ihm kam, war er schon in dem Zustand 
der Geistesabwesenheit und nicht mehr vermögend 
die an ihn gerichteten Fragen genügend zu beant­
worten. Schauderhaft war es, sein Angstgeschrei 
anzuhören: in die Hölle werde ich kommen! in 
die Hülle! Diese W orte wiederholte er bis zum letz­
ten Ochemzug. ^
I m  November büßte ein Negerbruder sein 
Leben auf eine traurige Weise ein, welcher in einem 
Steinbruch beim Sprengen der Felsen geschäftig 
war. I "  der Voraussetzung, daß an einer S te lle  
der Zunder ausgegangen sei, tra t er nahe hinzu 
«m -§zu untersuchen; aber in dem Augenblick fing 
dle M m e Feuer, und bei der Epplosion wurde sein 
Lerb «n Stucke zerrissen. W ir  verloren an ihm 
emes der treuesten M itg lieder unserer Gemeine. 
I n  den Predigten war er gewöhnlich an feinem
ftm  zu" " " d  hörte sehr aufmerk­
. Am  14ten kam eine alte Negerin auf Han­
den und Fußen kriechend in unser Haus. Noch
niemals, sagte sie, bin ich in einer Kirche gewe> 
sen; nun aber läßt mein Herz m ir nicht meh, 
Ruhe; jetzt muß ich ins Haus Gottes gehen. 
S ie  war höchst unwissend; selbst der Name Jesu 
war ih r fremd. Mehrmals wiederholte sie die 
Wor te:  mein Her; ist offen; ich suche einen R u ­
heplatz. Ih re  Unwissenheit ist um so mehr zu be­
klagen, da sie auf einer Plantage wohnt, wo viele 
Neger sind, die zu unserer Gemeine gehören.
B e i der Schulprüfung am 15. December er­
hielten sieben Kinder Neue Testamente, und zehn 
wurden in die höhere Schule versetzt. I n  beiden 
Schulen befanden sich ohngefahr 138 K inder.
I m  Ja h r 1837 sind in Saron 216 Erwach­
sene getauft worden und 62 zum heiligen Abend­
mahl gelangt. D ie  Gemeine bestand aus 2600 
Personen, von welchen 510 Abendmahlsgenoffen.
Johann Gottlieb K lose .
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B e r i c h t
von Bridgetown auf Barbadoes von den
Jahren 1836 und 1837.
N ie  Bedienung des hiesigen Gemeinleins besorg­
ten anfangs die Geschwister Taylor, und wurden 
darinn von S aron aus durch die Geschwister Klose 
und Äerter unterstützt. Außer den eigentlichen A m ts­
Verrichtungen führte B r .  Taylor auch die Aufsicht 
über den B au  der hiesigen neuen Kirche. Am  14 . 
Januar —  schreibt derselbe —  hatte ich eine ange­
nehme Unterhaltung m it einem jungen Neger. E r  
habe, sagte er m ir , mehrere Predigtplätze besucht, 
zuletzt auch den unsrigen, und hier habe er das ge­
hört, was ihm zusage und sein Herz stärke. A ls  
er dann nach den Regeln unserer Gemeine fragte, 
sagte ich ihm, das W o rt Gottes sei unsere Regel; 
die Absicht unserer Verbindung sei, den Heiland 
zu lieben und Ih m  wohlgefällig zu sein. Am  fol­
genden Tage bat mich eine Negerin, ihre kranke 
Tochter zu besuchen. An dieser fand ich eine Per­
son, die in Absicht auf die Erkenntniß der H eils­
wahrheiten nicht unwissend ist; ja sie bezeugte, sie 
sehe ihre Hoffnung allein auf den gekreuzigten H ei­
land. D er Abendpredigt am Zlsten wohnte Herr 
I r w i n , Steuermann auf dem Schiffe Hallifap, 
bei. Derselbe erzählte uns von seiner Reise nach 
Labrador m it der Harmony; und sprach in den 
achtungsvollsten Ausdrücken von dem Kapitän der-
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selben; auch schien er erfreut über das dass«, 
W erk Gottes und die bei demselben angestellte» 
Missionare. M
B e i der Unterredung m it den neuen Leute» 
regte sich in unserm Herzen der Wunsch: o möchte 
doch der Geist des Herrn uns lehren, was wir 
diesen unwissenden Leuten, die bei uns Belehrung! 
suchen, zu sagen haben! 1
I m  Februar erhielten w ir einen Besuch von 
einem Neger aus M artin ique und dessen Frau. 
E r  ist durch einen römisch katholischen Priester ge­
tauft worden, und hat noch ein Crucifix in seinem 
Hause; sie hat die Taufe in der englischen Kirche 
empfangen, und beide haben unsere Versammlungen 
besucht. B e i seiner Ankunft auf Barbadoes hatte 
dieser M ann zwei Frauen; und als die eine bald 
darnach starb, bezeigte die andere den Wunsch, 
m it ihm in der christlichen Kirche verbunden zu 
werden, damit sie dann gemeinschaftlich G ott wohl­
gefällig leben könnten. D er Ausführung dieses 
Wunsches trat aber der Umstand in den Weg, daß 
der M ann im  S tillen  es noch m it einem andern 
Weibe hielt. Ic h  bemühete mich, ihm die Sünde, 
deren Sclave er ist, recht deutlich vor Augen zu 
stellen; aber m it Betrübniß bemerkte ich, daß 
nichts auf sein verhärtetes Herz Eindruck machte. 
Ic h  führe diesen Fall an als einen Beweis dessen, 
was unsere Arbeit an den Negern oft sehr hindert.
I m  M ärz ging ich zu einem kranken weißen 
M ann auf Ersuchen seiner Frau. Ic h  fand ihn 
voll Reue über sein früheres unsittliches Leben, 
worüber er sich in sehr starken Ausdrücken erklärte. 
W as ich ihm dann vom Tilger unserer Sünden 
sagte, schien ihm überaus tröstlich und erfreulich zu 
sein. Seine Frau erzählte noch viel von seinem
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früheren sünblkchen Lebenswandel, und äußerte den 
Wunsch, b"ß die Schrecken des Gesetzes in ihrer 
ganzen Stärke ihm möchten gepredigt werden; 
worauf er erwiederte: mein früheres Leben liegt
hinter m ir , und ich hoffe, daß die Gnade des 
Herrn mich künftig vor ähnlichen Versündigungen 
bewahren w ird. Nach dieser Erklärung hatte ich 
keine Freudigkeit, ihn noch mehr niederzuschlagen, 
sondern wies ihn liebreich zu dem, der das zer­
stoßene Rohr nicht zerbrechen w ill.
Am  Bettag den 24 . A p ril fand hier zum er« 
sten M a l eine Taufe von Erwachsenen S ta tt ,  wel­
che Gnade zwei Personen zu Theil wurde unter 
einem lieblichen Gefühl der Gegenwart des Herrn.
Nachdem zu Anfang J u l i  der B a u  unserer 
neuen Kirche vollendet w ar, kamen w ir am 3ten 
zum letzten M a l in der bisherigen kleinen Kirche 
zusammen, und beschlossen unsere Versammlungen 
in derselben m it einem feierlichen Gebet. Am  
nächsten S onntag , den lO ten, fand dann in Ge­
genwart unserer M itarbeiter von Saron und M o un t 
Tabor die Einweihung dieser neuen Kirche S ta t t ,  
m it herzlichem Flehen zu unserm lieben Herrn, daß 
E r  die Verkündigung Seines Evangeliums in der­
selben m it Beweisung des Geistes und der K ra ft 
begleiten wolle. D ie  Festpredigt hielt B r .  Zippel 
über die W o rte : Lobsinget dem H errn , denn E r
hat sich herrlich bewiesen (Jes. 12, 5 ) ;  worauf 
eine Frauensperson die heilige Taufe empfing. 
B r .  Oerter besorgte dann die Versammlung der 
Taufcandidaten; B r .  Klose hielt das Liebesmahl 
und einen V ortrag  an die Gemeine. I n  der 
Abendpredigt sprach B r .  Taylor über die W orte 
des H errn : M ein  Haus soll ein BethauS heißen 
allen Völkern. D ie  Kirche, welche sehr wohl mehr
Viertes Heft. 184V. 3 9
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als 600 Menschen fassen kann, war ganz angefüllt.
D ie  zeitherige kleine Kirche wird nun zu einem Wohn. 
Hause für Missionare eingerichtet und das Gemeinlein 
von den Geschwistern Taylor bedient werden, welche 
demgemäß zu Anfang August zum Wohnen hieher 
zogen. Es fanden sich —  schreibt B r .  Taylor —  
bald ungefähr 50  Personen bei uns ein, welche 
den Wunsch bezeigten, Unterricht zu erhalten, und 
bei einigen konnten w ir glauben, daß der Geist 
Gottes S e in  Werk in ihren Herzen angefangen 
hat. S o  sagte ein Neger: ich habe bisher ein 
schlechtes Leben geführt, nun aber w ill ich nicht 
mehr so leben, seitdem ich gehört habe, welche Lei­
den unser lieber Heiland auch m ir zu gut erduldet 
hat, als E r  ans Kreuz geschlagen und Seine H än­
de und Füße m it Nägeln durchbohrt wurden. 
D ies sagte er m it einem solchen Herzgefühl, daß 
ich dadurch innig gerührt wurde.
D er 11. August war vom Gouverneur zu ei­
nem B e t - und Danktag bestimmt worden in E r ­
innerung an den großen Orkan, m it welchem B a r-  
badoes im Jahre 1831 heimgesucht worden. Auch 
w ir erschienen m it herzlichem Dank vor dem Herrn, 
der uns bisher so gnadenvoll bewahret hat. D a  
in dieser Zeit viele Bewohner von Bridgetown nach 
einer kurzen Krankheit an einem bösartigen Fieber 
gestorben sind, so veranlaßte mich dieser Umstand, 
am 28. August in der Vorm ittagspredigt über die 
W orte zu reden: bestelle dein H aus, denn du
wirst sterben und nicht lebendig bleiben; und des 
Abends über die W orte unsers H errn : darum seid 
auch ihr bereit, denn des Menschen Sohn w ird 
kommen zu einer S tunde, da ihr eö nickt meinet.
I m  October wurde ich gebeten, einen kranken 
weißen M ann zu besuchen. A u f meine Frage:
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was der Grund seiner Hoffnung sei bei dem Ge­
danken, daß er vielleicht bald aus dieser W elt ab­
scheiden werde? antwortete der Kranke: auf mich 
kann ich meine Hoffnung nicht gründen, denn ich 
habe nicht so gehandelt, wie ich hätte handeln sol­
len. Diese W orte gaben m ir Veranlassung, ihn 
zu ermähnen, daß er bei Jesu Vergebung seiner 
Sünden suchen möchte, worauf er in einem Gebet 
dem Freund der armen Sünder empfohlen wurde.
Am  Bettag den 9. Dctober erhielt unsere Ge­
meine einen Zuwachs, indem zwei Personen durch 
die Taufe und zwei andere durch die Aufnahme
derselben einverleibt wurden.
Am  3 . November wurde B ruder Taylor von 
Magenschmerzen und Erbrechen befallen, wozu ein 
Fieber kam, welches bald an Heftigkeit zunahm. 
A ls  am 6ten B r .  Klose von S aron sich hier ein­
sank), um die Versammlungen zu besorgen, war schon 
fast alle Hoffnung zur Genesung verschwunden. D er 
Kranke fing des Abends selbst an, von seinem Heim ­
gang zu sprechen, und erklärte, er werde nicht 
mehr lange hienieden sein: auch bat er die A n ­
wesenden, sich m it ihm zum Gebet zu vereinigen) 
und sprach noch selbst die W orte : H ier kommt ein 
Sünder her, der gern für's Lösegeld selig w ä r '! 
Am  folgenden Morgen wurde er zu seiner Heim ­
fahrt eingesegnet, wobei er sich noch gegenwärtig 
w ar, und Vorm ittags entschlief er sanft und selig. 
Noch an demselben Tage wurde seine entseelte H ü t­
te nach S aron gebracht, und am folgenden Tage 
des Morgens auf unserm dasigen Gottesacker beer­
digt. Einen M onat vor seinem Verscheiden hatte 
der selige Bruder nebst seiner Frau einen R u f zum 
Dienst der Mission in S t .  K it ts  erhalten und an­
genommen, und an ihre S telle waren dieGeschwi-
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ster E ilis  hieher berufen worden. Einstweilen über« 
nahmen die Geschwister Oerter die Bedienung der 
hiesigen Gemeine. A ls  B r .  Oerter zu Ende des 
Jahres die Schwachen und Kranken in der Nach. 
barschast besuchte, deren einige sich in einem über­
aus kläglichen Zustande befanden, kam er auch zu 
einer sehr armen Frauensperson, welche seit einem 
J a h r so gelähmt ist, daß sie ohne Hülfe nicht von 
ihrem Lager aufstehen kann, welches in einer elen­
den Hütte ist. D a  sie lesen kann, so wurden ih r 
ein Neues Testament und einige Büchlein gegeben, 
welche sie m it Dank annahm.
B e im  Schluß des Jahres 1836 bestand das 
hiesige Gemeinlein aus 21 Personen, unter welchen 
eine Communicantin ist. D ie  Zahl der neuen 
Leute ist 74 , und 35 derselben haben Anwartschaft 
theils zur heiligen Taufe, theils zur Aufnahme in 
die Gemeine.
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Am  21 . Februar 1837 trafen die Geschwister 
E lliö  nebst ihrem kleinen S ohn hier ein, und zwar 
aus England, wo sie sich seit einiger Zeit zu ihrer 
Erholung aufgehalten haben, nachdem sie früher im  
Dienst unserer Mission in Antigua und Jamaika 
angestellt gewesen waren. V o r der Abreise aus 
England war B r .  E llis  in Fulnek zu einem B i ­
schof der Brüderkirche geweihet worden.
Wenn gleich in der Charwoche beim Verlesen 
der Leidensgeschichte Jesu die Zahl der Zuhörer 
nicht sehr beträchtlich w a r, so waren eö doch sol­
che, die andächtig zuhörten.
I m  A p ril tra t die verwitwete Schwester Tay­
lor die Reise nach England an, wozu w ir sie der 
Obhut unsers lieben Herrn empfahlen.
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Am  4 . J u n i wurde eine Sonntagsschuke m it 
20 Schülern angefangen unter Gebet zum Herrn 
um Seinen Beistand.
D a B r .  E llis  von der Unitätö-D irection den 
Auftrag erhalten hat, nebst seiner Frau einen B e ­
such in S t .  K it ts  zu machen, so übernahmen un» 
terdessen die Geschwister Coleman, welche auf ihrer 
Reise von Demerara nach Jam aika sich einige 
Zeit in Barbadoes aufhielten, die Bedienung der 
hiesigen Gemeine. Zugleich m it den Geschwistern 
ElliS reisten am 12 . J u n i die Geschwister Oerter, 
welche einen R u f zum Dienst bei der Mission in 
S t .  K ittS  erhalten haben, dahin ab.
E s ist m ir —  schreibt B r .  Coleman —  sehr 
erfreulich, wenn ich bemerke, daß die Zahl derer, 
welche unsere Versammlungen besuchen, zunimmt 
und daß sie aufmerksam sind. Einige M a l be­
suchte ich die Synagoge der hiesigen Juden, na­
mentlich im October an ihrem Versöhnungsfeste. 
Nachdem die vom Morgen bis an den Abend dau­
ernden und, wie es schien, ihnen selbst beschwer­
lichen Gebete und Ceremonien beendigt waren, 
sprach ich m it einigen Juden und forderte sie auf, 
gewisse Abschnitte im Alten Testament wohl zu be­
herzigen; auch bemühete ich mich, sie davon zu 
überzeugen, daß der Messias zuvor habe leiden 
müssen, ehe E r in die Herrlichkeit eingehen konnte. 
Es ergab sich aber, daß sie von der Lehre vom 
Kreuze Christi nichts wissen mosten.
Während der Abendversammlung am 9 . J u l i  
entstand ein S tu rm , der so heftig wurde, daß viele 
unserer Nachbarn ihre baufälligen Hütten verließen 
und bei uns ein sicheres Unterkommen suchten. A ls  
dann am 27sten des Morgens abermals ein S tu rm  
sich erhob, der an Heftigkeit einem Orkan gleich
592
kam und unser Haus erschütterte, flüchteten w ir 
selbst in ein kleines Nebengebäude. Sobald der 
Scurm  ausgetobt hatte, welcher auf dem Lande 
nicht allzuviel Schaden tha t, begab ich mich an 
den S tra n d , und sah hier m it Betrübniß die V e r­
heerung, die der Orkan unter den Schiffen ange­
richtet hatte. D as Toben der Wellen dauerte noch 
immer fo rt, und der S trand  war bedeckt m it 
Trümmern von schönen Schiffen, die, m it Waaren 
beladen, im  B eg riff gewesen waren abzusegeln. 
V on  20 Schiffen waren 18 zertrümmert, und die 
Bestürzung der Seeleute erregte inniges M itle id . 
I n  der zahlreich besuchten Abendversammlung de­
müthigten w ir uns vor dem gerechten und gnädi­
gen G o tt, und dankten Ih m  für die Bewahrung 
und Erhaltung unsers Lebens und Eigenthumes.
I n  diesem M onat wurde eine Abendschule 
angefangen, welche künftig wöchentlich zwei M a l 
gehalten werden soll. D a  diejenigen Negerbrüder, 
welche als Lehrer in den Schulen angestellt sind, 
den Wunsch bezeigt haben, mehr m it der heiligen 
S ch rift bekannt zu werden, so fing ich im Sep­
tember an, ihnen besondern Unterricht in Hinsicht 
auf das richtige Verständniß derselben zu ertheilen, 
in der Hoffnung, es werde für ihre Schüler und 
für sie selbst von heilsamen Folgen sein. Außer­
dem gebe ich denen, welche die nächste A nw art­
schaft auf die Gemeingnaden haben, noch beson­
ders Unterricht; und auf ausdrückliches Verlangen 
der M itglieder unserer Gemeine wurde auch eine 
Wvhlthätigkeitsgesellschaft eingerichtet, zur Unter­
stützung der Kranken und zur Bestreitung der B e - 
gräbnißunkosten.
Zu Weihnachten wurden unter unsere Schü­
ler und deren Lehrer kleine Bücher ausgetheilt.
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Unter den elf Lehrern sind einige, welche ihre O b­
liegenheiten pünktlich verrichtet haben. Leider war 
ich genöthigt, zwei derselben zu entlassen, weil sie 
sich mancher Versündigungen schuldig gemacht ha­
ben; und meine Betrübniß darüber war um so 
größer, da es grade solche waren, von welchen w ir 
die beste Hoffnung hatten fasten können. S o  hat­
ten w ir auch noch am letzten Bettag der Erwach­
senen den Schmerz, zwei M änner und vier Weiber 
von der Gemeine ausschließen zu müssen. A u fw i­
schen konnten w ir beim Schluß dieses Jahres der 
Hoffnung Raum geben, daß unsere Bemühungen 
im Dienst der hiesigen Gemeine nicht fruchtlos ge­
wesen und daß namentlich die Besuche bei kranken 
Negern und weißen Leuten nicht ohne Frucht ge­
blieben sind.
I m  Jahre 1837 wurden 21 Erwachsene ge­
tauft und 6 gelangten zum Genuß des heiligen 
Abendmahls. D ie  Gemeine bestand aus 53 Per­
sonen, zu welchen noch 90  Candidaken kommen. 
D ie  Zahl unserer Schüler war 173.
Jo h n  C o le m a n .
B e r i c h t
von Jrwinhill auf Jamaika von den Jahren
1836 und 1837. '
Linker den neuen Leuten, m ir welchen w ir im J a ­
nuar 18L6 sprachen, waren E inige, die ein Vertan-
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gen zeigten, Unterweisung in den Heilswahrheiken 
zu erhalten. Am  12. Januar ging B r .  Robblns 
nach Tryallö, und ertheilte den Kindern Unterricht.
D a  die Klage angebracht worden, daß diese K in . 
der seit Weihnachten den Besuch der Schule ver. 
nachläßigt haben, so wurde deshalb ernstlich mit 
ihnen gesprochen, und sie gaben das Versprechen, - 
künftig dieselbe regelmäßiger zu besuchen. >
Sonntags den 13. M ärz wurde die erste vier« z 
teljahrige Collekte zum Besten unserer Mission ein«  ^
gesammelt, die sich auf 34  Dollars bestes. Z u r z 
Sonntagöschule am 20sten fanden sich mehr Kin« 4 
der e in, als das kleine Gebäude fassen kann.
Am  12. A p ril besuchte B r .  Robbins auf 1 
Tryalls und hielt eine Versammlung für die Alten I  
und Schwachen, welche ihren Dank dafür in den » 
wärmsten Ausdrücken zu erkennen gaben. I
Am  1. J u n i wurde auf Fairfield nahe bei 1 
M ontego-Bay besucht, und den Lehrlingen die ge« r 
wohnliche monatliche Versammlung gehalten. i
D er 1 . August wurde als der zweite Jahres« 1 
lag seit Abschaffung der Sclaverei feierlich began» I  
gen. W ir  freuten uns, daß sich so V iele hier ein- W 
gefunden hatten, und ermähnten sie, ihre Dankbar- I  
keit fü r diese große W ohlthat dadurch zu erkennen 1 
zu geben, daß sie ihren Vorgesetzten den schuldigen > 
Gehorsam leisten. «
I n  diesem M onat setzten wie den Besuch auf i  
Plantagen fo rt, und hatten die Freude zu bemer« r 
ken, daß Verschiedene, die bisher gleichgültig ge« I 
Wesen, nun ernstlich darauf bedacht sind, nach dem l 
Heil ihrer Seele zu trachten. »
I m  Ja h r 1836 sind 21 Erwachsene hier ge« > 
tauft worden. D ie  Gemeine bestand aus 609
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Personen, 68  mehr als beim Schluß deö vorigen 
Jahres.
D ie  Abendversammlungen in der Charwoche 
1857 wurden von unsern Negern und von frem­
den fleißig besucht. Den Charfreilag gaben die 
meisten Piantagen-Verwalker ihren Negern frei.
An der Schwester Susanne, welche im J u n i 
heimging, verloren w ir eine treue Nationalgehül- 
fin , eine Person, welche einen wahrhaft christlichen 
Wandel geführt hat.
Nach der Predigt am 9 . J u l i  kam ein jun­
ger Farbiger zu Bruder Robbins und erklärte, er 
habe seit längerer Zeit gewünscht, eine Gelegenheit 
zu haben, m it ihm über seinen Seelenzustand zu 
reden, habe aber bisher nicht M u th  dazu gehabt. 
Hierauf äußerte er sich über sich selbst in Ausdrük« 
ken, m it welchen er wahre Herzensdemuth zu er­
kennen gab, so daß es ein Vergnügen w ar, ihn 
zum Heiland hinzuweisen. E r bezeigte hierauf den 
Wunsch, ein M itg lied  unserer Gemeine zu werden, 
und wurde demnach in das Verzeichniß der neuen 
Leute eingeschrieben.
Am  23. J u l i  tra f B r .  Joseph Latrobe hier 
ein, welcher von der englischen Regierung den A u f­
trag erhalten hat, die Schulhäuser in Westindien, 
welche m it Bewilligung der Regierung erbaut wor­
den sind, zu besichtigen. I n  seiner Gegenwart 
wurde denn am 26sten hier der Grundstein zu ei­
nem neuen Schulhause gelegt. .
B e im  Jahresschluß bestand die Gemeine aus 
695 Personen.
Georg R o b b in s .
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Be r i c h t
von Bethel auf St. Kitts vom Juli bis
December 1837. 1
Ä m  6 . J u l i  trafen die Geschwister Theodor R ö m e r«
von Bastekerre hier ein, und noch an demselben 1 
Tage trat B r .  D avid  Seiz, welcher seit einigen Ia h -  > 
ren die hiesige Gemeine bedient hat und durch den 
Heimgang seiner Frau in den Wikwerstand versetzt I 
worden, m it seinen vier Kindern die Reise nach 
Europa an. z
Sonntags den 9ten wurden die Versammlun- s 
gen in der gewöhnlichen Ordnung gehalten und 
ziemlich zahlreich besucht. Nach Beendigung der­
selben wurde ich —  schreibt B r .  Römer —  nach , 
Lavington gerufen, wo ich zuerst die alte N ational- I 
gehülfin H arrio t besuchte. D a  sie sehr krank war, Z 
so hielt ich für nöthig, ihr die Vorbereitung für ! 
die Ewigkeit so nahe als möglich aus Herz zu le» ß 
gen; und sie versicherte zu wiederholten M alen, 
daß sie gänzlich in den W illen des Herrn ergeben 
sei. Diese Erklärung hört ein Missionar so häufig 
von den kranken Negern, auch von denen, deren 
Betragen keinesweges die Früchte des Geistes zeigt, 
welche die heilige S ch rift von den Nachfolgern 
Jesu fordert, daß sie nicht immer wahre B e ru ­
higung über den Herzenszustand des Kranken ge­
währen kann. Ic h  ging hierauf in das Haus ei­
ner mehr als achtzigjährigen Schwester, welche vor
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mehreren Jahren auf der linken Seite  von einem 
Schlagfluß getroffen wurde und seit der Zeit kaum 
ih r Haus verlassen kann. Dem Leibe nach sehr 
schwach war sie munter und getrost, und setzte ihre 
Hoffnung auf den Herrn« Ohne die treue Sorg» 
fält ihrer K inder würde sie sich in einer überaus 
traurigen Lage befinden, da sie nicht einmal im  
Stande ist, ohne die Hülfe derselben Speise zu sich 
zu nehmen. S ie  wurde daher zu herzlicher Dank­
barkeit für die Barmherzigkeit des H errn , der sie 
auch in ihrem hülflosen A lter nicht verlassen hat, 
aufgefordert; und sie drückte die Empfindungen 
ihres Herzens darüber in ihrer einfältigen Sprache 
auf eine rührende Weise aus.
D a  in der Nacht vor dem 14ten das W et­
ter klar und ruhig gewesen war, so wunderten w ir  
unS des Morgens nicht wenig, eine Schaluppe auf 
dem K o ra llen 'R iff, welches den Hafen nach Deep- 
B a y  bildet, festsitzen zu sehen. Dieser Unfall w ur­
de dem Kapitän zugeschrieben, welcher in dem Z u- - 
stände der Trunkenheit sich nicht davon zurückhal­
ten ließ, bei Nacht in den Hafen einlaufen zu wol­
len, dessen Eingang ziemlich gefährlich ist. M eh­
rere Boote waren den ganzen Tag über geschäftig, 
die Ladung ans Land zu bringen, was ihnen auch 
gelang; das S ch iff aber konnte nicht gerettet 
werden.
Unsere Versammlungen wurden in dieser W o ­
che zahlreich besucht, da das W etter wieder günsti­
ger w ar, als es in den vorigen Wochen gewesen, 
welches in dieser gebirgigen Gegend, besonders der 
vielen Thäler und Schluchten wegen, die das gan­
ze Land durchschneiden, von wesentlichem E in ­
fluß ist.
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Am  20sten besuchte ich den früheren Schu> 
lehrer in unserer kleinen Tagesschule in Bechel 
welcher seit mehreren Monaten an der Rose dar 
nieder liegt. E r  äußerte lebhaft Bedauern dar 
über, daß er seit langer Zeit das Haus Gotte, 
nicht habe betreten und keinen Antheil an den Ge. 
meinschaftssegen seiner Brüder und Schwestern ha. 
be nehmen können. A ls er m ir hierauf eine schö­
ne und große Ausgabe der B ibe l überreichte mit 
der B it te ,  ihm etwas daraus vorzulesen, machte 
ich ihn darauf aufmerksam, welchen großen V o r. 
zug er vor den meisten seiner kranken B rüder und 
Schwestern habe, daß er sich selbst alle Tage durch 
Lesen in der heiligen S ch rift erbauen und stärken 
könne. D ie  Unterhaltung m it diesem Manne w ür. 
de noch erfreulicher sein, wenn es nicht gar zuj 
sehr aus allen seinen Aeußerungen hervorleuchtete, s 
daß er noch sehr an der Eigengerechtigkeit leidet: 
denn nach der Beschreibung, die er von dem Zu« 
stände seines Herzens machte, müßte man ihn z u ! 
den Vollkommenen zählen. V on  hier ging ich in 
das Krankenhaus und hielt daselbst eine Anrede i 
an alle Anwesende, in welcher ich sie nachdrücklich l 
aufforderte, das Heil ihrer Seele nicht zu versau» ! 
men. A ls ich wegging, dankten m ir Alle für den 
Besuch. '
Am  24sten ging ich nach Brotherson, einer ! 
drei englische Meilen von hier entfernten Plantage, 
um m ir dort ein Gebäude anzusehen, welches vor» ! 
malö zum Zuckersieden gebraucht, vor einigen Mo» 
naten aber von dem Eigenthümer der Plantage, 
Herrn B u r t ,  dem B ruder Seiz zum Versamm» Z 
lungöhaus angeboten worden war. D a  H r. B u r t  
vor kurzem nach England gereist ist, so begleitete 
mich der Verwalter auf den Hügel, auf welchem
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das Gebäude sieht. Ic h  fand es ln einem sehr 
beschädigten Zustande, besonders das Dach, welches 
durch einen Orkan so sehr gelitten hat, daß eS 
nicht den nöthigen Schutz gegen den Regen ge» 
währt. D a  indeß der Verwalter versprach, es so 
bald als möglich ausbessern und überhaupt das 
Gebäude in S tand setzen zu lassen, so beschloß ich, 
am nächsten Sonnabend hier einen Vorkrag zu 
halten, und verabredete das Nöthige m it dem Na» 
kionalgehülfen. Demgemäß begab ich mich am er­
wähnten Tage nach Brotherson, um daselbst zum 
ersten M a l zu predigen. Aber noch ehe ich diesen 
O rt erreicht hatte, kam m ir der Nationalgehülfe 
entgegen und that m ir kund, die Neger wären 
durchaus nicht zu bewegen, nach vollbrachter T a ­
gesarbeit in dem auf einem Hügel stehenden und 
etwas entfernten Gebäude sich zu Anhörung einer 
Predigt einzusinken, zumal da sie Bänke hinauf 
tragen müßten. D a  nun der Verwalter m ir be­
stimmt erklärt hatte, daß er, seiner Familie we­
gen, sein Haus nicht mehr zum Predigtplatze ein­
räumen könne, auch kein dazu geeignetes Neger­
haus zu finden war, so sah ich mich genöthigt zu­
rückzukehren. Am  Zlsten begann ich eine Schreib­
schule m it denjenigen unserer K inder, die schon im  
Lesen einige Fortschritte gemacht haben.
D ie  Versammlungen am 13 . August wurden 
zahlreich besucht, und w ir bemerkten m it Freuden, 
daß die meisten Zuhörer das ihnen verkündigte 
W o rt des Lebens m it großer Aufmerksamkeit an­
hörten. Gegen Abend besuchte ich die N ational- 
gehülfin H arrio t in Lavington, deren Ende tägllch 
erwartet wurde« D a  sie im  Verdacht w ar, vor 
kurzem in einer Streitsache als falsche Zeugin auf­
getreten zu sein, so befragte ich sie nochmals sehr
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ernstlich darüber, in der Voraussetzung, daß ^  
dock wenigstens jetzt der W ahrheit gemäß spreche 
werde. D ies schien um so nöthiger, da sie der 
Nationalgehülfin in Lavington gesagt hatte, daß 
sie noch etwas auf dem Herzen habe, worüber sie 
m it dem Lehrer zu reden wünsche. S ie  bekannt? 
nun ihre Versündigung, bezeugte aber auch, auf 
ih r inständiges Flehen habe der Herr sie Seiner 
Vergebung versichert. H ierauf begab ich mich nach 
Lynch'S Plantage, um im  dasigen Krankenhause mit 
einem Negerbruder zu sprechen, welcher von seinen 
Vorgesetzten des Diebstahls beschuldigt worden.j 
Des ernstlichen Zuredens ungeachtet wollte derselbe 
sein Vergehen nicht eingestehen; und um so schmerz­
licher war eö m ir ,  daß nun mittelbar darauf in 
einer Unterredung m it dem Verwalter das Zeug» 
niß, welches von mehreren Seiten gegen ihn abge­
legt worden war, durchaus bekräftigt wurde. S o l­
che Verkommenheiten sind freilich ungemein nieder­
schlagend; wer aber Erfahrung davon gemacht hat, 
wie tief die meisten Neger in die Sünden des Lü- 
gens und Stehlens versunken sind, wozu die trau­
rige Sclavere i, in welcher sie sich befunden haben, 
unstreitig sehr viel beigetragen h a t, der w ird 
auch hier nicht unterlassen können, bei vielen unse­
rer Negergeschwister den segensreichen Einfluß des 
Evangelii dankbar anzuerkennen.
I n  dieser Zeit hatten w ir verschiedene S tre i­
tigkeiten zu schlichten, wobei w ir aufs Neue einen 
tiefen Eindruck davon bekamen, welche Herzenöhär- 
tigkeit sich eines Menschen bemächtigen kann, wenn 
er sich dem Einfluß der Gnade Gottes verschließt; 
aber auch auf der andern S e ite , daß das W o rt > 
Gottes überall wenigstens etwas Boden findet, wo § 
es wachsen und Früchte bringen kann. t
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D a beim Sprechen der verheiratheken Geschwi­
ster vor ihrem Chorfest einige dersechen darüber klag­
ten, daß sie wegen der täglichen Feldarbeit ihren 
Kindern nicht die nöthige Aufmerksamkeit schenken 
könnten, >o empfahlen w ir ihnen um so dringen­
der, dieselben so bald als möglich zur Schule zu 
schicken, wo sie nicht nur manches Nützliche lernen, 
sondern sich auch in guter Aufsicht befinden. I n  
der Rede, welche bei der Feier dieses Chorfestes 
am Sonntag den 10. September den Beschluß der 
Versammlungen machte, wurden die verheiratheten 
Geschwister nochmals angelegentlich ermähnt, ihre 
Kinder nicht allein zum fleißigen Besuch der Schu­
le, sondern auch, so viel nur möglich, zu nützlicher 
Thätigkeit anzuhalten, indem ihnen die traurigen 
Folgen der Gewohnheit des MüssiggangeS nach. 
drücklich vor Augen gestellt wurden. W ir  hatten 
die Freude, aus manchen Aeußerungen zu erfahren, 
daß viele der Anwesenden von der W ahrheit der 
Ermahnung, zum wenigsten für den Augenblick, 
überzeugt worden. Am folgenden Tage besuchte ich 
zwei Wöchnerinnen, welche das Fest nicht hatten 
mitfeiern können. D er Zustand der einen dieser 
Schwestern war trau rig : sie selbst und ihr K in d
war krank, und während ihr M ann sich auf dem 
Felde befand, hatte sie niemand, der ihr Hand» 
reichung thun konnte. D a  diese Person zu denen 
gehört, welche in ihrer Ehe nicht in Frieden leben, 
so wurde ihr die Führung Gottes vor Augen ge­
halten, der sie durch Krankheit auf ihren Herzens­
zustand aufmerksam machen wolle, und sie wurde 
ernstlich ermähnt, die S tunde der Heimsuchung 
nicht ungenutzt vorbeigehen zu lassen. Eine zu
zu
s i c h
vr» Wtrlpvvuien geyorende W itw e , welche mi
dieser Person gebracht hatte, versprach m ir,
»
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ihrer und ihres Kindes während der Krankheit
anzunehmen.
Beim  Sprechen der Abendmahlsgenossen, wel­
che einen sehr bedeutenden Theil der hiesigen klei­
nen Gemeine ausmachen, kam eine alte National- 
gehülfin, welche wegen ihres unchristlichen B e tra ­
gens zu Anfang dieses Jahres nicht nur von ihrem 
Am te, sondern auch vom Abendmahl war ausge­
schlossen worden, m it Thränen der Reue und bat 
angelegentlich, daß ihr der Genuß dieses hohen 
Gutes wieder verstattet werden mochte. D a  w ir 
erfahren hatten, daß ihr Betragen auf ernstliche 
Sinnesänderung schließen lasse, so konnten w ir 
ih r Hoffnung zur Erfüllung ihres Wunsches 
machen.
Am  26sten besuchte ich zwei kranke Schwe­
stern und empfahl sie im  Gebet dem Erbarmen des 
Herrn. Beide konnten sich über ihren Herzenszu­
stand sehr gut erklären, was nicht oft bei unsern 
Negern der Fall ist, von welchen bei weitem die 
meisten in einem überaus beschränkten Jdeenkreise 
sich bewegen. Eine unangenehme Folge davon ist, 
daß dieselben Erklärungen und Redensarten, so 
sehr man es auch durch verschiedenartige Fragen zu 
vermeiden sucht, beständig bei ihnen wiederkehren, 
so daß man sich leider oft in dem peinlichen Zwei­
fel befindet, ob sie die Sprache des Herzens oder 
der Gewohnheit reden. A u f der andern Seite aber 
belehren uns manche traurige Erfahrungen, daß 
diejenigen, welche sich am geläufigsten und frei­
müthigsten auszudrücken verstehen, durchaus nicht 
immer die bewährten M itg lieder unsrer Gemeine 
sind, bei welchen das Herz durch Gnade fest gewor­
den ist, sondern daß sich zuweilen sogar recht ent­
schiedene und abscheuliche Heuchler unter ihnen be-
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finden. Es ist daher gewiß eine Pflicht, aber frei­
lich manchmal keine leichte Pflicht eines Missio­
nars, dem beifälligen Gefühl, welches sich zu regen 
pflegt, wenn besonders ein Kranker leicht und m it 
einem Anschein von W ärme des Herzens über geist­
liche Materien sich auszudrücken weiß, nicht allzu­
viel Raum zu verstatten.
Beim  Sprechen der neuen Leute zeigten man­
che, die w ir um die Geschichte des Heilandes frag­
ten, mehr Kenntniß der heiligen S ch rift, als w ir 
erwartet hatten, was uns angenehm überraschte; 
doch muß ich bemerken, daß unsere E rw artun­
gen, den früheren Erfahrungen zufolge, sehr gering 
waren.
I n  der P red ig t, welche ich in Hinsicht auf 
den Dienst der heiligen Engel h ie lt, war es uns 
erfreulich, als w ir bemerkten, daß die Neger beson­
ders den historischen Theil der Predigt sehr auf­
merksam anhörten. Leider sind sie so unbekannt 
m it dem Geschichtlichen der heiligen S ch rift, * daß 
nur ausführliche Erzählungen einen Eindruck auf 
sie machen, indem eine ku rze  Erwähnung von 
Begebenheiten oder Personen bei ihrer Unwissenheit 
für sie verloren geht. D ies ist unstreitig eine 
Hauptursache, daß ihr Verständniß eines gewöhn­
lichen Vortrage so überaus mangelhaft bleibt.
I m  Oktober besuchte ich einen kranken N e­
ger, dessen Zustand immer derselbe zu bleiben 
scheint. Ic h  versuchte abermals sehr ernstlich, ihn 
zu bewegen, einen A rzt um Rath zu fragen; er 
bestand aber darauf, daß er sein Vertrauen nicht 
auf Menschen, sondern auf den Herrn sehe. Alle 
meine Bemühung, ihn davon zu überzeugen, daß 
der Rath eines Arztes in einem solchen Fall m it 
dem Vertrauen auf den Herrn nicht streite, war
Viertes Heft. 1840. 4 0
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vergeblich. D er Gleichmukh, m it welchem ble N e . 
ger Krankheit und Schmerzen ertragen, ist in der 
That oft bewundernswürdig; und w ir konnten der 
Aeußerung eines alten englischen Offiziers, welcher 
Jahre lang einige aus Negern bestehende Regimen, 
ter befehligt hat, daß er niemals Truppen gesehen 
habe, welche die schmerzhaftesten Verwundungen 
m it solcher Gelassenheit ertrügen wie die Neger, 
um so mehr Glauben schenken, da w ir selbst oft 
Veranlassung finden, über ihre Standhafligkeit in 
dieser Hinsicht zu erstaunen.
I m  November wurde ein von H rn.W heeler, 
Agenten der briktischen und ausländischen Bibelge­
sellschaft, an unsere drei Gemeinen auf S t .  K it ts  
gerichtetes Schreiben der hiesigen mitgetheilt, in 
welchem derselbe ihnen den W erth der heiligen 
S ch rift auf eine für sie faßliche Weise darstellt und 
sie eben so nachdrücklich als liebreich ermähnt, die 
ihnen dargebotene Gelegenheit, dieselbe um einen 
billigen Preis zu kaufen, nicht zu verabsäumen. 
M i t  Vergnügen bemerkten w ir den lebhaften E in ­
druck, welchen dieses Schreiben auf unsere Geschwi­
ster zu machen schien: denn bisher haben sie alle
Ermahnungen, die B ibe l für sich und ihre Fam i­
lien zu kaufen, beinahe gar nicht geachtet und sich 
immer m it ihrer Arm uth entschuldigt.
Am 13ten begab ich mich nach Brothersons 
Plantage, sowol um hier und auf einer benachbar­
ten einige Kranke zu besuchen, als auch, um mich 
nochmals nach einem Hause umzusehen, welches sich 
zu einem PredigtplaHe eignet. Leider konnte ich 
keinen solchen Plaß finden, und dies war m ir um 
so schmerzlicher, da der Friedensrichter unsers K irch­
spiels, ein Freund unserer Gemeine, welcher m ir
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begegnete, mich dringend aufforderte, eine Schule 
auf erwähnter Plantage anzufangen.
Am 15ten erhielten w ir einen angenehmen, 
leider nur kurzen Besuch von B r .  Joseph Latrobe. 
Derselbe fand unser Schulhaus in einem bessern 
Zustande, als er erwartet zu haben schien, zumal 
jm Vergleich m it dem einige englische Meilen von 
hier entfernten sogenannten tadernucls der Metho- 
Listen, in welchem über 150 Kinder unterrichtet 
werden und das ihnen zugleich als PredigtplaH 
dient. Nachdem B r .  Latrobe unsere Gebäude, 
den Garten u. s. w. besehen und w ir gemeinschaft» 
lich zu M itta g  gespeist hakten, verließ er uns, um 
noch eine andere Schule zu besuchen. E r  scheint 
durch seine früheren vielfältigen Reisen vortrefflich 
für den Auftrag vorbereitet zu sein, der ihm nun 
von Seiten der Regierung zu Theil geworden ist, 
von dem Zustande des Schulwesens in den engli­
schen Kolonien in Westindien Kenntniß einzuziehen: 
denn für einen Europäer ist dieses Geschäft in dem 
hiesigen K lim a  nicht le ich t., Am  2. December 
erhielten w ir einen angenehmen Besuch von dem 
Prediger der englischen Kirche in D e e p .B a y . 
Dieser M ann hat sich immer sehr freundschaftlich 
gegen unsere Missionare bewiesen.
I n  den folgenden Tagen besuchte ich Kranke 
auf verschiedenen Plantagen. A ls ich am 12ten 
gegen Abend von Betheöda nach Bethet zurück­
kehrte, hatte ich den seltenen Anblick eines M ond­
RegenbogenS. I n  diesen Tagen gaben wie uns 
viel M ühe , die Eltern unserer Schulkinder davon 
zu überzeugen, daß es nicht mehr als billig sei, 
daß sie etwas Weniges zu den Unkosten unserer 
Schule beitrügen. A lle in, wiewol nur sechs Pence
40 *
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hiesiger W ahrung monatlich für ein K ind  festgesetzt 
wurde, so blieben doch manche dabei, daß sie auch 
dieses Wenige nicht zahlen könnten. D as Haupt. 
Hinderniß, sie dazu w illig  zu machen, ist, daß ^  
zwei benachbarten, zahlreich besuchten Methodisten. 
Schulen die Kinder nicht nur ganz umsonst unter, 
richtet werden, sondern auch noch gelegentlich Ge. 
schenke erhallen. H
B e im  Schlüsse des Jahres 1837 bestand die 
Gemeine in Bethel aus 179 Getauften, von wel. 
chen 112 Abendmahlsgenossen sind; dazu kommen 
noch 45 Taufcandidaten und 118 neue Leute: zu 
sammen 342 Personen; m it welchen w ir uns der 
Fürbitte unserer Geschwister herzlich empfehlen. ?
Theodor R ö m e r . .
B e.r i ch t
von S t. John's auf Antigua, vorn Januar
1837 bis Juli 1838.
Ä m  7 . Januar entschlief der ehrwürdige Natio» 
nalgehülfe John Tay lo r, welcher über 34  Jahre 
ein M itg lied  unserer Gemeine gewesen ist. S e it 
einigen Jahren lit t  er sehr schmerzlich an der Gicht, 
durch welche seine Glieder ganz zusammen gezogen 
wurden; aber in diesen Leiden bewies sich die 
Gnade des Herrn überschwänglich groß an ihm, 
indem sie ihn so stärkte, daß er seine Schmerzen 
fast vergessen und Ergebenheit in den W illen des 
Herrn beweisen konnte, auf welchen allein er sein 
Vertrauen gesetzt hatte. Diese Zuversicht auf den 
Herrn erhob sein Herz, und ermunterte ihn zum 
Preise des Heilandes, den er als seinen Herrn und 
G ott kennen gelernt hatte. Besondere Erwähnung 
verdient der letzte Genuß des heiligen Abendmahls, 
welches ihm in Gegenwart seiner Frau und einiger 
Nationalgehülfen gereicht wurde und ihm überaus 
gesegnet war. Nach der Beendigung dieser heili» 
gen Handlung standen Alle in feierlichem S till»  
schweigen da. Und Keiner getraute sich, das selige 
Gefühl des Friedens Gottes und der himmlischen 
Freude zu stören, welches so reichlich die Herzen 
erquickte. D er selige B ruder hat seit vielen J a h ­
ren von Seiten der WohlthätigkeitSgesellschast Un-
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terstüßung genossen; und er bezeugte oft seinen herz. 
lichen Dank für die Hülfe, welche ihm, wie so vie­
len seiner Landsleute, von diesen unsern geschätzten 
Freunden zu Theil wurde. S e it  vielen Jahren hat 
diese Gesellschaft jährlich ohngefähr hundert Pfund 
in kleinen wöchentlichen Gaben armen hülflosen 
Personen durch uns zufließen lassen.
D ie  Inse l Antigua hat zuweilen an einer gro. 
ßen D ürre zu leiden, welche um so drückender w ird, 
da es ihr an einem sichern Zufluß von Wasser 
fehlt: denn da auf der Inse l kein Fluß ist, son­
dern nur wenige Quellen, so sind die weißen B e ­
wohner derselben fast ganz auf das Regenwasser be­
schränkt, welches in Cisternen gesammelt w ird ; die ; 
Neger aber und das V ieh  müssen sich m it dem 
Wasser begnügen, welches in den Teichen stehen 
bleibt. E in solcher Wassermangel herrschte im  - 
J a h r 1731, als ein Eimer voll Wasser m it einem 
Schilling bezahlt wurde. 1779 starben viele N e­
ger an der R u h r, in Folge des faulenden Teich- i 
wasserS, welches sie trinken mußten. 1789 siel in 
sieben Monaten kein Regen: die Ernte ging zu
Grunde, und 500 Stück Hornvieh kamen um. Auch 
jetzt (in der ersten Hälfte des Jahres 1837) leidet - 
unsere Inse l an großer D ü rre , indem es seit bei» 
nahe dreizehn Monaten an Regen gefehlt hat. D ie  
armen Leute, welche in der S ta d t wohnen, haben 
anderthalb (englische) Meilen zu gehen, um Wasser 
zu holen. W ir  hören sie fast die ganze Nacht hin­
durch vorbeigehen, und sehen sie dann zurückkehren, § 
öfters m it leeren E im ern; denn da, wo sie W as­
ser holen wollten, sind Wächter angestellt, um das ! 
wenige Wasser, was noch übrig ist, für die benach- 
Karten Plantagen zu erhalten. D as wenige V ieh , 
was am Leben bleibt, ist so schwach, daß es kaum
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gehen kann. D ie  jeht herrschende Dürre, die drük- 
kendste seit dreißig Jahren, erinnert unö auf eine 
schmerzliche Weise an die W orte des Propheten 
Ierem ias (1 4 ,  3 . 4 . ) :  „d ie  Großen schicken die 
Kleinen nach Wasser; aber wenn sie zum B ru n ­
nen kommen, finden sie kein Wasser, und bringen 
ihre Gefäße leer wieder. S ie  gehen traurig und 
betrübt, darum daß die Erde lechzet, weil es nicht 
regnet auf die E rd e ."
Am 29« Januar wurden 6 Erwachsene ge­
tauft, und 33 früher Getaufte in die Gemeine auf­
genommen. B e i der Prüfung der Candidaten vor 
der Zulassung zu den ihnen zugedachten Gemein­
gnaden zeigt sich, besonders bei denen aus A frika, 
zuweilen große Unwissenheit, so daß w ir manchmal 
genöthigt sind, ihre B itte  um die heilige Taufe ab­
zuweisen, bis sie mehr Erkenntniß in den H e ils­
Wahrheiten erhalten haben. Dagegen werden w ir 
erfreut und ermuntert durch die einfältigen E rk lä­
rungen solcher Personen, die weise gemacht sind zur 
Seligkeit durch den Glauben an Christum Jesum, 
bei denen man an die W orte P au li erinnert w ird : 
„d a s  Verachtete vor der W elt hat G ott erwäh­
le t . "  ( t  Cor. 1, 28 .) Unsere mancherlei Oblie­
genheiten erlauben uns nicht, jederzeit ihre Aeuße­
rungen niederzuschreiben, folgender aber wollen wie 
hier erwähnen. S ie  pflegen zu sagen: „ E r  ward 
da geboren (zu Weihnachten); E r starb da (am 
Charfreitag); sie nagelten Ih n  ans Kreuz, sie 
nahmen Ih n  herab und legten Ih n  in die Erde. 
Aber E r blieb nicht da; E r stieg auf zu Seinem 
V a te r , Leib und Seele, beide zugleich, und G ott 
hat Ih n  erhöhet und Ih m  alle Dinge übergeben. 
S o  sagen w ir hier; aber wenn w ir draussen sind, 
vergessen w ir I h n ,  und thun schlechte D in g e ."
Am  2. Februar wurde der 22 sie Jahrestag 
der hiesigen HülfS-Bibelgesellschaft in unserm Schul- 
Hause begangen, wozu sich V iele eingefunden hat­
ten. S e it 1816 hat diese Gesellschaft uns zu wie­
derholten Malen reichliche Unterstützung bei der 
Verbreitung der heiligen S ch rift zu Theil wer­
den lassen.
Am  U te n  wurde in der S ta d t der Grund­
stein zu einer Kapelle der Wesleyschen Methodisten 
gelegt, und zwar durch den Sprecher des Hauses 
der gesetzgebenden Versammlung. A u f erhaltene 
Einladung wohnten Einige von uns dieser Feier­
lichkeit bei und statteten dabei unsere Glückwün­
sche ab.
Am  19. M ärz predigte Bruder Harvey auf 
Hodge's Plantage, und taufte dann einen kranken 
M ann . Derselbe zeichnete sich aus durch helle 
Einsicht in die Lehre vom Kreuze Christi; seine 
Erklärungen waren erbaulich und bewiesen, zu 
welchem Grade von geistlichem Verständniß und 
von Herzgefühl ein Neger es bringen kann. Nach 
acht Tagen beschloß dieser M ann sein Glaubensle­
ben. A u f eine liebliche Weise entschlief ein Neger, 
unmittelbar nachdem er die heilige Taufe empfan­
gen hatte. Wahrend dieser Handlung hatte er, 
m it seinen Sonntagskleidern angethan, neben sei­
nem B e tt gesessen; aber kaum hatte B r .  Harvey 
seine Hütte verlassen, als er sich sanft niederlegte 
und verschied. Eö w ar, als hätte er nur auf die 
Taufe gewartet, um in Friede abscheiden zu kön­
nen. D ie  einfältigen und herzlichen Aeußerungen, 
welche er kurz vorher über sein Vertrauen auf den 
Herrn gethan hatte, machten unter diesen Umstän­
den einen um so lieferen Eindruck.
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Am  Ostermorgen kam eine große Menge (man 
schätzte sie auf zwei tausend) vor Sonnenaufgang 
hier zusammen, worauf die Osterlitanei zu gleicher 
Z e it, von B r .  Hartw ig auf dem Gottesacker und 
von Bruder Harvey in der Kirche gebetet wurde. 
Hierauf wurde eben so die Auferstehungsgeschichte 
zugleich in der Kirche und im Schulhause gelesen.
Wegen der vorerwähnten drückenden Noth 
wurde auf Anordnung des Gouverneurs am 28. 
A p ril ein allgemeiner B üß  - und Bettag gefeiert. 
B r .  Harvey predigte in unserer Kirche über die 
W orte des Propheten Joel (1, 14): „H e ilig e t eine 
Fasten; rufet die Gemeine zusammen; versammelt 
die Aeltesten und alle Einwohner des Landes zum 
Hause des Herrn, eures Gottes, und schreiet zum 
H e rrn ."  I m  Schulhause predigte B ruder Thrän 
über Jesaiä 26, 1 6 : „H e r r ,  wenn Trübsal da
ist, suchet man D ich ; wenn D u  sie züchtigest, ru­
fen sie ängstlich."
Am  29. und 30 . M a i wurde endlich unsere 
ganze Inse l durch einen so reichlich strömenden Re» 
gen gesegnet, wie seit dem September 1833 nicht 
gefallen war. Wegen dieser großen W ohlthat 
Gottes wurde dann am 16. J u n i ein allgemeines 
Dankfest gefeiert und in unserer Kirche über die 
W orte gepredigt: „ D u  erhörest Gebet; darum 
kommt alles Fleisch zu D i r "  (Ps. 65, 3 ).
Am  29sten trafen die zum Dienst der hiesigen 
Mission berufenen Geschwister Gardin in Englisch 
Harbour ein, von wo sie sich zuerst nach Gracehill 
und dann hieher begaben. Aber schon am 15. 
J u l i  gefiel es dem H errn , die Schwester Gardin 
selig zu vollenden. S ie  selbst war auf ihr Ende 
vorbereitet, denn mehr als E inm al hatte sie gegen 
ihren M ann die Vermuthung geäußert, sie werde
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nicht lang hkenieden sein. Auch bei dieser schmerz, 
lichen Erfahrung müssen w ir ausrufen: „ E s  ist
der H e rr; E r  thue, was Ih m  w oh lge fä llt!" j 
Am  14 . August wurde die jährliche Versamm­
lung der hiesigen weiblichen Bibel-Gesellschaft im 
Schulhause gehalten, wobei der Gouverneur, S i r  
W illia m  Colebrooke, welcher im  M a i hier ange­
kommen w a r, nebst seiner Gemahlin und Gefolge 
zugegen waren. . I
A m  2 8 . November kamen die Geschwister! 
Haugk, zunächst aus S t .  Thomas, hier an, um 
die hiesige Gemeine m it bedienen zu helfen. ^
Am  3 . Januar 1838 zog der verwitwete s 
B ruder Joseph Newby von Cedarhall nach S t .  Z 
Johns , und wird künftig hier ausruhen. E r  is t»  
bereits 75 Ja h r a lt, und hat seit 29 Jahren der 4 
Mission auf Antigua gedient. Am  7 ten hatten jt 
w ir  das Vergnügen, einen Besuch von den Ge» V 
schwistern E llis  auf ihrer Rückreise von S t .  K ittS  i  
nach Barbadoes zu erhalten. D a  Antigua zwi- > 
schen S t .  Thomas und Barbadoes liegt, so landet > 
das Post-Dampfschiff auf seinem Wege von da » 
hier in English Harbour und verweilt einige Ta- ! 
ge, um Steinkohlen einzunehmen, wodurch die ! 
Reisenden erwünschte Gelegenheit bekommen, ihre ! 
hiesigen Freunde zu besuchen. I
I m  M ärz entschlief M atthew Patterson, wel- I 
cher 15 Jahre lang das A m t eines Nationalgehül­
fen bekleidet hat. E r gehörte zu den Armen in 
dieser W e lt, aber er war reich am Glauben, und I  
wandelte demüthig vor G o tt. I
I n  einer Versammlung am Chorfest der W it-  » 
wen wurde ein B r ie f  des seligen Bruders Peter !
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B rau n , welcher von 1769 bis 1791 ein gesegne- 
cer Missionar auf Antigua gewesen ist, mitgetheilt, 
in welchem derselbe einem Freunde Nachricht gibt 
von dem Zustande der hiesigen Mission vor etwa 
funftig Jahren. D a  w ir gern erfahren wollten, 
wie viele unter den anwesenden Schwestern densel­
ben gekannt haben, so wurden diese aufgefordert, 
zu dem Ende aufzustehen; und es ergab sich, daß 
etwa sechzig W itwen noch am Leben sind, die die» 
sen M ann Gottes gekannt haben. S e in  Name ist 
den Negern noch immer theuer und werth, und 
m it Recht, denn an ihm gingen die W orte unsers 
Herrn in Erfü llung: ,,Jch  habe euch gesetzt, daß 
ih r hingehet und Frucht bringet und eure Frucht 
b le ibe." (Joh . 15, 16 .) Es sind noch viele un­
ter unsern Negern, denen es wohl thu t, wenn sie 
gefragt werden, ob sie den B ruder B raun  gekannt 
haben; und manche werden bei dieser Frage fast 
unwillig, weil es ihnen vorkommt, als glaube man, 
sie hätten ihn schon vergessen. „W ie ?  antworten 
sie, und legen die Hand anS Herz, ich sollte den 
Mafsa B row n nicht kennen? Ach! er war ein 
treuer Lehrer; er hat uns m it unserm lieben H ei­
land bekannt gemacht." D a  w ir für möglich hiel­
ten, es könnten unter den W itwen einige sein, die 
sich einbildeten, w ir hätten den erwähnten B r ie f  
des B r .  B raun  auf eine gehelmnißvolle A r t  nach 
seinem Heimgang erhalten, so wurde ihnen aus­
drücklich gesagt, B r .  B raun  habe diesen B r ie f  
während seines Lebens in Antigua, ehe er aus der 
Ze it gegangen, geschrieben. Eine Nationalgehülfin 
dankte unö nachher für diese Erklärung und be­
merkte, dieselbe sei wol nöthig gewesen, um jene 
Meinung zu berichtigen.
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Am 4 . M a i kam Herr M ille r aus London hle, 
an, um im Auftrag der Vorsteher der M ico-C hari^
eine Musterschule hier einzurichten, woran es noch 
gefehlt hat, an deren glücklichen Fortgang Alle den 
wärmsten Antheil nehmen, denen das Wachsthum 
der hiesigen Jugend in nützlichen Kenntnissen und 
im  Christenthum am Herzen liegt. §
I n  diesem M onat machte B r .  Harvey einen 
ihm von der UnitätS-Aeltesten. Conferenz aufgetra. 
genen Besuch auf der nahe liegenden Inse l B a r .  
buda. E r  meldet davon unter andern: „D iese 
In se l scheint m it A llem , was zum Lebensunterhalt 
gehört, reichlich versehen zu sein, und die Bewoh. 
ner derselben befinden sich in einer solchen Lage,j 
daß man sie glücklich preisen könnte, wenn auf sie 
die W orte anwendbar wären: o wie glücklich ist
ein V o lk , deß de r H e r r  sein G ott ist!' (Ps. 144,1 
15 -) Aber eben an den Gütern ist hier M ange l,! 
welche nur das Evangelium gewährt, an den G ü. 
kern, die ewig währen. D ie  Leute selbst scheinen! 
zu fühlen, daß diese ihnen fehlen, und sich zu seh. 
nen nach der Erkenntniß Gottes und ihres ewigen! 
H eils. Sonntags den 13. M a i halte ich das Vec» s 
gnügen, ihnen zweimal das W o rt der W ahrheit 
zu verkündigen, und der Versammlungsplatz war 
m it Erwachsenen ganz angefüllt. D er Schullehrer 
wählte zwei Psalms, welche gesungen wurden; und 
ich kann das Gefühl nicht beschreiben, welches mich 
ergriff, als ich sie andächtig singen hörte, zumal 
da die meisten Verse der erwähnten Psalms (des 
42sten und des 67sten) ihren unglückseligen Z u ­
stand beim Mangel an den Segnungen des Evan- 
gelii so stark ausdrücken. D er erste dieser Psalms 
fängt nämlich m it den Worten a n : W ie ein Hirsch 
schreiet nach frischem Wasser, so schreiet meine
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Seele, G o tt, nach D ir .  Ic h  wählte zu meinem 
Vertrag die W orte : Es ist erschienen die heilsame 
Gnade Gottes u. s. w . ( T i t .  2 , 1 1 .)  und ich 
glaube, daß sie meine Rede verstanden haben." —
D a S i r  George Thomas ein Stück Land auf 
Five Is la n d  geschenkt hat zum B au  einer Schul- 
Kapelle und der erforderlichen Nebengebäude, so 
ließen w ir zu Ende M a i den Anfang m it G rund­
graben machen, und in Zeit von acht Wochen war 
diese Arbeit so weit beendigt, daß am 28 . J u l i  
die Grundsteinlegung S ta t t  finden konnte. D ie  
In sch rift, welche in den S te in  gelegt wurde, ent­
hält eine kurzgefaßte Nachricht von dem Anfang 
der Mission der B rü d e r-U n itä t auf Antigua seit 
der Ankunft des B r .  Sam uel Jsles am 1 . A p ril 
1 7 5 6 , von dem gesegneten Fortgang der Verkün­
digung des Evangelii zu S t .  Johns, wodurch die 
Zahl der M itglieder dieser Gemeine so anwuchs, 
daß nach und nach die Anlegung von fünf Misst» 
onöplätzen für nöthig erachtet wurde, nämlich 1773 
zu Gracehill, 1797 zu Gracebay, 1817 zu New» 
stell), 1822 zu Cedarhall und 1837 zu Libanon. 
Nächstdem w ird in dieser Inschrift bemerkt, daß 
der Bezirk von Five Is la n d  einer von denen ist, 
wo die Brüder am frühesten thätig gewesen sind, 
und daß schon 1773 ein Neger von da in S t .  
Johns getauft worden; daß ferner vor etwa 38  
Jahren auf S i r  George Thomas Plantage eine 
kleine Kapelle erbaut worden, welche lange Zeit als 
S ch u l- und Versammlungöhaus gedient hat; daß 
nach der Emancipation der Neger im J a h r 1834 
das zeikherige Krankenhaus zum Gebrauch bei den 
gottesdienstlichen Versammlungen eingeräumt, aber 
als zu diesem Zweck nicht recht paffend wieder auf-
gegeben worden. N un  sei der Entschluß gefaßt 
worden, eine Schul-Kapelle zu erbauen; und 
nachdem S i r  George Thomas den Platz dazu ge­
schenkt, sei am 28. J u l i  1838 der Grundstein ge­
legt worden, im  zweiten Jahre der Regierung der 
Königin V ic to ria  und m it Genehmigung des der- 
maligen Gouverneure von Antigua, S i r  W illia m  
M ac Bean George Colebrooke. Auch w ird be­
merkt, daß die Zahl der hiesigen in der Pflege 
der B rüder stehenden Neger gegenwärtig ungefähr 
Zwölftausend ist.
Bennett H a rv e y .
Eugen H a r tw ig .
Jakob Traugott G a rd in .
Friedrich W ilhelm  H a u g k -
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B e r i c h t
von Cedarhall auf Antigua vom Januar
1 8 3 7  bis Juni 1 8 3 8 .
Ä m  NeujahrStage war es uns sehr erfreulich, daß 
viele M itglieder unserer Gemeine in der Kirche sich 
einfanden. Der ernsthafte Gedanke an die Mich« 
tigkeit des E in tr itts  in ein neues J a h r veranlaßte 
uns, m it besonderm Nachdruck unsere Herzen und 
Gemüther auf den zu richten, welcher ewig ist und 
unwandelbar, und auf unsern Heiland, der durch S e in  
B lu t  eine ewige Erlösung erworben hat und bereit 
ist, den Seinigen zu Hülfe zu kommen, so oft sie 
in N oth  und Verlegenheit m it inbrünstigem Gebet 
zu Ih m  sich wenden. A ls  Seine K inder legten 
w ir uns dann m it Zuversicht Ih m  an S e in  treues 
Herz. Mehrere Geschwister thaten erfreuliche Aeu« 
ßerungen, z. B . :  ,,o  daß doch auch bei diesem
Jahreswechsel unser Aller Herzen aufs Neue belebt 
und der Entschluß in unsern Seelen geweckt wer­
den möchte, nur dem Heiland zu leben !" Zu dem 
Vertrauen auf die Hülfe des Herrn forderte uns 
noch besonders auf der B lick auf die N a tu r rings 
um uns her. V o r  und nach Weihnachten war 
die Hitze und D ürre  so groß gewesen, daß die 
Gartenfrüchte verwelkten, und das V ieh  fand so 
wenig Futter auf der W eide, daß manches Stück 
umkam.
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I m  Januar erhielten w ir einen angenehmen
Besuch von zwei christlichen Freunden, die von der 
Nordamerikanischen Gesellschaft, welche die Abschaf. 
fang der Sklaverei beabsichtigt, ausgesendet wor­
den, um zu erforschen, wie unsere Neger nun, 
seitdem sie frei geworden sind, sich betragen. Ueber 
diesen Gegenstand unterhielten w ir uns lange m it 
den Besuchenden, und Alles, was w ir ihnen da-j 
von sagten, schien sie zu befriedigen. Eben so ga. 
ben sie Freude und Verwunderung zu erkennen, als 
w ir sie in unsere Schule führten und sie hörten, 
daß so viele Kinder ohne Anstoß im Neuen Testa­
mente lesen können. W
I n  diesem M onat wurde eine Negerschwester 
selig vollendet, welche auf einem langen Kranken­
lager viel zu leiden gehabt hatte. S o  groß auch 
ihre Schmerzen waren, so zeigte sie doch jederzeit 
Ergebenheit in den W illen des Herrn. i
I m  Februar besuchte B r .  Zehsche einen alten 
B ruder auf Jo llyh ill, welcher eine harte Krankheit 
überstanden hat. Ueber diese schwere Erfahrung 
erklärte sich derselbe m it den W orten: ,,der H err 
hat mich gezüchtiget, und ich habe wegen meines 
lauen und sorglosen Herzensganges S tra fe  verdient. 
D as allsehende Auge des Herrn hat über m ir ge­
wacht: E r sah die Gefahr, in welcher ich schweb­
te, und hemmte meinen wilden L a u f."
B e im  Sprechen der Abendmahlsgenosien von 
der Oftseite gaben V iele durch ihre Erklärungen 
erfreuliche Beweise von der in ihrem Herzen wal­
tenden Gnade Gottes und von ihrem Glauben an 
Jesum, als der einigen Ursache ihrer Seligkeit. 
I n  einer bedauernswürdigen Lage befand sich ein 
alter B ru d e r, als B r .  Zehsche zu ihm kam: er 
war so schwach, daß ?r sich kaum von seinem La-
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acr aufrichten konnte, und hat niemand, der ihm 
Hülfe leistet. W as er von seinem Herzenszustande 
sagte, erfreulich, denn es zeugte von seiner 
Hoffnung, der Heiland werde ihn nicht verlaffen. 
Während m it ihm gebetet wurde, hakten viel Alke 
sich eingefunden, und diese bezeigten nachher Freu­
de und Dank dafür, daß sie nun wieder einmal 
das ihren Herzen gesegnete W o rt Gottes gehört
hatten.
Nach den Sonntagsversammlungen am 26 . 
Februar ging ich (meldet B r .  Zehsche) nach Sea- 
forth, um daselbst den alten B ruder Leonhard zu 
besuchen. A ls ich in seine Kammer eintrat, sagte 
er m it einem tiefen Seufzer: „A c h ! ich bin noch 
immer im Lande der Lebendigen! und doch bitte 
ich den Heiland täglich, mich bald zu sich zu neh. 
men. Möchte E r mich doch m it Seinem B lu te  
rein waschen, daß nichts mehr von Sünde an m ir zu 
sehen w ä re !"  E r wurde ermähnt, sich m it seinem 
Sündenelend an den Heiland zu halten, und dann 
in einem Gebet dem treuen Arzt der Seelen em­
pfohlen. A ls  ich hieraus aus seiner Schlafkammer 
in die Stube tra t, erblickte ich ungefähr zwanzig 
Personen, welche sich inzwischen in derselben einge­
funden hatten. Ic h  fragte sie, ob sie in der K i r ­
che gewesen? es ergab sich aber, daß nur E iner 
dieselbe besucht hakte; die andern entschuldigten 
sich, so gut sie konnten. Ic h  sagte ihnen hierauf 
nachdrücklich, welche üble Folgen die Vernachläßi» 
gung des Besuches der Kirche hak, und in weiche 
Gefahr für das Heil ihrer Seele sie dadurch sich 
stürzen; vielleicht würden sie dieses jetzt noch nicht 
recht einsehen, gewiß aber dereinst es zu spät bereuen. 
S ie  versprachen m ir dann, einer solchen Gleichgül­
tigkeit sich nicht wieder schuldig zu machen. Am
Vierter Heft. 1840. 41
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folgenden Tage statteten die B rüder Harvey, New. 
by und Zetzsche, zufolge einer an sie gelangten E in ­
ladung, dem Herrn Henry M a rt in , dem Eigen­
thümer von Green Castle, einen Besuch ab. D er­
selbe ist m it seinem Sohn aus England hergekom. 
men, und w ill sich nun einige Zeit auf der genann» 
ten Besitzung aufhallen. E r bezeigte viel Freude, 
als er von uns vernahm, daß die meisten seiner 
Neger M itglieder unserer Gemeine sind, und ver­
sicherte uns, er sei m it ihrem Betragen inS Ganze 
sehr zufrieden.
Am  28sten erhielten w ir die Nachricht von 
dem Heimgang der Schwester Grace auf Green 
Castle. S ie  stand in einem hohen A lte r, konnte 
aber dennoch das Am t einer Nationalgehülsin ver. 
walten, und bewies dabei Treue und Angelegen­
heit. Jederzeit sah man sie heiter und vergnügt, 
und ob sie gleich sehr arm w ar, so hörte man sie 
doch niemals klagen. I n  jeder Hinsicht war sie 
ein Muster für V ie le , und genoß auch von ihren 
Landsleuten Liebe und Achtung. S e it 1778 w ar 
sie ein M itg lied  der Gemeine, zuerst in S t .  
Johns.
Am  3 . M ärz besuchte B r .  Newby auf einer 
Plantage einen alten B ruder. , ,D iS  hieher —  
sagte derselbe —  hat mich der Herr nach Seiner 
Gnade geleitet, und ich traue es Seiner Liebe
zu, E r werde mich auch in der Todesstunde nicht 
verlosten."
Nachdem Sonntags den 5 ten in der V e r­
sammlung der K inder der V ortrag beendigt war, 
standen die Schulkinder auf und sagten das ääste 
Kapitel Jesaiä und ein Lied. D ies geschieht an 
ihrem Bettage, und es ist besonders den E ltern 
zur Erbauung, wenn sie ihre K inder einen Lobge-
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sang anstimmen hören. B e im  Sprechen der Abend«
mahlsgenossen von der Westseite war es uns schmerz» 
lich von mehrern alten Geschwistern zu vernehmen, 
daß sto m 8olge der seht herrschenden Dürre manch» 
mal Hunger leiden müssen. S ie  wurden herzlich 
erwähnt, dem Unmuth und dem Kleinglauben nicht 
bei sich Raum zu geben, sondern ihr Vertrauen 
auf den Herrn zu sehen. Eine alte Schwester be» 
wies durch ihre Erklärung, daß sie diese Prüfung 
auS dem rechten Gesichtspunkt ansah, indem sie 
sich darüber m it den Worten aussprach: „ d e r
Herr hat uns Seinen Segen für einige Zeit ent» 
zogen, damit w ir I h n  noch mehr als den Geber 
aller guten Gaben erkennen le rnen ." Eine andere 
sagte: „d e r Herr hat noch niemals etwas versehen 
in Seinem Regiment: wenn die N oth am größ­
ten, ist Seine Hülfe am nächsten. Menschen und 
V ieh schreien seht zu I h m ,  und E r  w ird  gewiß 
helfen, denn E r  liebt die Menschen." E in  alter 
B ruder, welcher besucht wurde, war noch sehr be­
trübt über den Heimgang seiner Frau. I n  dieser 
Lage kam es ihm wohl zu S ta tte n , daß einige 
Neger sich seiner annahmen und ihm Wohlthaten 
erwiesen. D ies erkannte er m it D ank, und sagte 
zu ihnen: „ ic h  kann es euch nicht lohnen, was 
ihr an m ir thu t; aber der Herr w ird es euch tau­
sendfältig vergelten." B ruder Zehsche reichte den 
Alten und Schwachen auf Jo llyh ill das heilige 
Abendmahl, und nach dem Genuß desselben spra­
chen sie ihren Dank m it den Worten aus: ,,d e r
Herr hat uns wieder m it dem B rod le  des Lebens 
gespeiset und m it Seinem B lu te  getränket, welches 
unsern Seelen das Leben erhalten k a n n ."  A ls  
B r .  Newby einen alten kranken B ruder besuchte, 
bezeigte derselbe Freude darüber, daß er noch ein-
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mal das W o rt des Lebens hören könne, welches 
ihm jederzeit, besonders aber in seiner Krankheit, 
zum Trost und zur Erquickung gewesen sei. j
D ie  Feier des ersten OstertageS wurde dadurch 
erhöht, daß, weil zugleich Bettag der Erwachsenen 
w a r, drei Personen die heilige Taufe empfingen 
und sechs in die Gemeine aufgenommen wurden. 
Am  folgenden Sonntag hielten w ir m it den Ge. 
schwistern ein Liebesmahl, welche seit Ostern des 
vorigen Jahres zu Gemeingnaden gelangt sind, und 
ermähnten sie, das Glück, zu einer Gemeine G ot­
tes zu gehören, recht nach Würden zu schätzen und 
sich die Gnade zu erbitten, es treulich bewahren 
zu können.
A ls  B r«  Zetzsche am 3. A p ril auf Seaforkh 
war, wurde er zu einem kranken Knaben gebracht, 
welcher unsere Schule besucht hat. ..Auf die F ra ­
ge, ob er den Heiland noch liebe? antwortete der 
Knabe: „ ic h  werde nie vergessen, was m ir von 
Ih m  gesagt worden, daß E r gnädig und barmher­
zig ist allen denen, die auf S e in  Heil trauen. 
Ic h  weiß, daß ich ein armes fündiges K ind bin, 
daß E r m ir aber meine Sünden vergeben w ill, 
und daß, wenn ich sterbe, meine Seele zu Jesu 
kommt und ewig bei Ih m  leben w ird . "  Am  fol­
genden Tage ging genannter B ruder nach Bendalö 
und besuchte eine Negerin, welche vor drei Jahren 
Taufcandidatin geworden ist, aber wegen ihrer 
Krankheit dieser Gnade in der Kirche nicht hat 
theilhaft werden können. Nachdem sie sich über 
ihre Herzensstellung genügend erklärt hatte, wurde 
sie in den Tod Jesu getauft» W ie  im Vorgefühl 
davon hatte sie sich weiß angekleidet und saß auf 
ihrem Lager, gleich einer B ra u t,  die auf ihren 
B räutigam  wartet.
xI n  diesem M onat endigte ein Negerbruder, 
rin  Vater von vier K indern, sein Leben auf eine 
traurige Weise, indem er von einem schwer bela- 
denen Wagen fiel und von den Rädern zermalmt 
wurde. Dieser schmerzliche Vorgang erregte bei 
Dielen ein ernsthaftes Nachdenken über ihren See« 
knzustand, und gab beim Begräbniß Veranlassung, 
nachdrücklich davon zu sprechen, in welcher Gefahr 
ein Mensch schwebt, welcher die ihm angebotene 
Gnade nicht achtet und sorglos hingeht, ja wol 
gar dem Geiste Gottes vorschlich widerstrebt.
B e i dem Besuch, welchen B r .  Zehsche auf 
einigen Plantagen machte, kam er auch zu einer 
Schwester, welche seit geraumer Zeit krank gewesen 
und durch körperliche Schmerzen so angegriffen war, 
daß sie sich nickt von ihrem Lager aufrichten konn­
te. Ueber diese Prüfung erklärte sie sich m it den 
W orten: „dem  Heiland ist wohl bekannt, was ich 
zu leiden habe. Kennte ich Ih n  nicht als meinen. 
Heiland, so würde ich meine Schmerzen noch weit 
mehr fühlen, ja ich würde wol gar unterliegen müs­
sen. Wenn ich in meinen Leiden auf I h n  blicke, 
so verschwinden meine Schmerzen, und ich tröste 
mich damit, daß E r m ir nicht mehr auflegen w ird , 
als ich tragen ka n n ." —  Hierauf (so meldet B r .  
Zehsche weiter) führte mich der Nationalgehülfe zu 
einem kranken B ruder. D a  w ir noch vor dem 
Hause jemand m it lauter S tim m e beten hörten, 
so öffneten w ir die Thüre ein wenig, und vernah­
men nun, daß der Kranke inbrünstig betete: „ o
Herr, vergib m ir meine Sünden! reinige mich m it 
Deinem B lu te , und kleide mich ein in Deine Gerech­
tigkeit! "  N un gingen w ir zu ih m , fanden ihn 
aber so entkräftet, daß er nicht reden konnte. 
Aber während ich an seinem Lager betete, erholte
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er sich »n so weit, baß er sich über seinen Her. 
zenszustand auösprechen konnte. Eine alte Schwe. 
ster, welche zur Predigt herkam, schilderte ihren 
Seelenzustand m it den W orten: „m e in  Herz dur­
stet so nach dem W orte Gottes, wie das ausgetrock­
nete Erdreich nach Regen lechzet. Heute früh war 
ich so schwach, daß ich nicht hoffen konnte, hieher 
kommen zu können; der Herr stärkte mich aber so, 
daß es m ir möglich geworden ist, meinen Weg bis 
hieher fortzusetzen."
Es ist jetzt in aller Hinsicht hier eine überaus 
schwere Z e it ;  die meisten Wafferquellen sind ver­
siegt und die Cisternen leer; das Trinkwasser muß 
von andern Inseln hergeschafft werden; manches 
Stück V ieh kommt um aus Mangel an Futter. 
Am  28 . A p ril wurde der von der Regierung an­
geordnete B ü ß -  und Vettag begangen; es war 
aber auch für uns und für V iele ein D a nk- und 
Freudenkag: denn in der vorigen Nacht fiel ein 
so starker Regen, daß die meisten Teiche wieder 
m it Wasser angefüllt wurden. D ie  ganze N a tu r 
hatte gleichsam ein neues K leid angezogen. Auch 
zu Ende des M onats M a i regnete es sehr stark, 
und dieses war auch Ursache, daß nur wenig K in ­
der die Schule besuchen konnten: denn die meisten 
beschäftigten sich dam it, Krabben —  eine A rt 
Krebse —  zu fangen, welche durch den in ihre 
Löcher dringenden Regen daraus vertrieben wurden. 
A u f diese Weise wurde dem Mangel an Lebens- 
mikteln, der die Neger sehr drückte, ein wenig ab­
geholfen. Ih re n  Dank für diese W ohlthat spra­
chen unsere Geschwister m it den Worten aus: „d e r 
Herr hat uns wieder zu essen und zu trinken ge­
geben; E r ist noch immer derselbe, der E r ehe­
dem gewesen is t . "
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Am 12. J u n i ging ich (schreibt B r .  Zehsche) 
an zwei Plätze, welche etwa eine Stunde von hier 
liegen. S e it mehreren Jahren sind die ehemals 
daselbst befindlichen Zuckerplantagen nicht mehr be­
baut worden, und seit einiger Zeit haben sich sol­
che Neger daselbst niedergelassen, welche von P lan ­
tagen-Besitzern weggeschickt worden oder sich selbst 
von da entfernt haben. H ier wurden ihnen Aecker 
zugetheilt und in Pacht gegeben; und da Holz in 
Ueberfiuß vorhanden ist, konnten sie m it geringer 
Mühe sich Häuser bauen. Ic h  begab mich in der 
Absicht hin, um zu erfahren, wie sie sich daselbst 
eingerichtet haben. A ls  ich näher kam, sah ich, 
daß sie ihre Häuser nicht weit von einander gebaut 
haben, so daß ihr W ohnort einem Dorfe ähnlich 
sieht. I n  kurzem waren alle Bewohner des Ortes 
beisammen und bezeigten Freude, mich bei sich zu 
sehen. D a  die meisten zu unserer Gemeine gehö­
ren, so ermähnte ich sie, in Liebe und Eintracht 
beisammen zu wohnen, damit von ihnen gesagt 
werden könne, in ihrer W ildn iß  sei der Heiland 
ihr Regent und Führer.
Am  16 . J u n i wurde der vom Gouvernement 
verordnete Bettag begangen, und w ir dankten un­
serm lieben Herrn für die Durchhülfe, welche w ir 
in der nun überstandenen sogenannten trockenen Zeit 
von Ih m  erfahren haben und für den Segen, wel­
chen E r uns dadurch hat zu Theil werden lassen, 
daß E r die Fenster des Himmels geöffnet und im 
Regen reichen Segen hat Herabströmen lassen, so 
daß nun unsere Inse l wie neugeschaffen aussieht.
I m  August besuchte B r .  Zetzsche einen N e­
gerbruder, welcher zwar seit längerer Zeit schwach 
und kränklich, aber doch dabei noch im  Stande 
gewesen w ar, in seinem Dienste thätig zu sein.
626
K o r  einigen Wochen hatte der S tu rm , welcher ei« 
«e Nacht hindurch wüthete, das Dach seines Hau« 
ses abgerissen, und der stark eindringende Regen 
hotte ihn, eine Verkältung zugezogen, die ihn so 
schwächte, daß er seht nicht mehr vermögend war, 
die an ihn gerichteten Fragen zu beantworten; sein 
heiterer Blick bewies aber hinlänglich, daß seine 
Seele den Frieden Gottes genoß, und in dieser 
Herzensstimmung ging er selig heim. I n  einer 
ganz andern Gemüchsverfassung befand sich eine 
Negerin, welche zu unsern Abendmahlsgenossen ge­
hört, als genannter B ruder sie besuchte. D ie  
Krankheit ihres Leibes fühlte sie wohl, aber ganz 
und gar nicht die Krankheit ihrer Seele. Denn 
aus die Frage, wie sie ihrem Herzen nach m it dem 
Heiland stehe? antwortete sie: „m e in  Herz ist gut; 
ich habe nicht gestohlen, auch niemand betrogen, 
nie gezankt und jederzeit gearbeitet; da kann ich 
wohl in Friede leben." Es wurde ihr erwiedert, 
daß alle ihre vermeintlich guten Eigenschaften ih r 
bei dem Herrn nicht zu S ta tten kommen würden, 
der an des Herzens Grunde Seine Lust erstehet, und 
daß nur der wahre Glaube an Jesum sie gut, ge­
recht und selig machen könne.
B e im  Sprechen der verheiratheten Geschwister 
vor ihrem Chorfest bezeigten viele ihren Dank ge­
gen den Herrn für Seine gnädige Führung und 
fü r den Segen, den E r  ihnen auf mancherlei Weise 
hat zu The il werden lassen, wodurch ihre Herzen 
aufgeregt würden. Ih n  wieder zu lieben. I n  ei» 
ner sehr erfreulichen Herzensstellung befand sich ein 
alter B ru d e r, welcher im September besucht wur­
de. „ I c h  bin fröhlich im Herrn, sagte er; C hri­
stus ist mein Leben und Sterben ist mein Ge­
w in n ."  A u f die Frage, was denn eine solche
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Glaubensfreudigkeit in ihm hervorgebracht habe? 
erwiederte er: „d e r  Heiland ist mein treuer Freund; 
E r  hat meine Sünden m it Seinem B lu te  getilgt; 
daher habe ich wohl Ursache mich zu freuen ."
Sonntags den 1. Ockober kam B r .  Harvey 
von ^ t .  Johns und hielt die P redigt, nach wel­
cher die Collekte für die Bibelgesellschaft eingesam­
melt wurde, deren Ertrag recht ansehnlich war.
Erfreulich und beruhigend war die Erklärung 
einer kranken Schwester über ihren Seelenzustand, 
als sie besucht wurde. „M e in  Herz, sagte sie, ist 
dem Heiland bekannt; ich bete beständig zu Ih m  
und bitte I h n ,  mich zum Eingang in die E w ig ­
keit zu bereiten. S o llte  es Ih m  gefallen, mich 
genesen zu lassen, so würde ich Ih m  danken; doch 
S e in  W ille  geschehe!"
Zufolge einer Einladung wohnten w ir am 7 . 
November dem Begräbniß des Herrn Bernard, 
eines Plantagen-Inspektors, bei. E r  wurde von 
Vielen geliebt, und wer ihn genau kannte, schätzte 
ihn hoch. Noch acht Tage vor seinem Verschei­
den war er bei uns gewesen.
Am lOten besuchte B r .  Zetzsche auf einer erst 
vor kurzem eingerichteten Plantage, wo so V iele 
am Fieber krank lagen, daß in manchen Familien 
nur e ine Person damit verschont geblieben und im 
Stande w a r, die Kranken zu pflegen. Diese 
Krankheit rührt wahrscheinlich her von der unge­
sunden Lage der Plantage in einer feuchten Ge­
gend. Inzwischen herrschten auch unter den N e­
gern, welche zu uns gehören, um diese Zeit viele 
Krankheiten.
A ls  in diesen Tagen eine alte kranke Schwe­
ster besucht wurde, schien es, als werde sie bald 
den letzten Athemzug thun. Nachdem aber der
- '' * .
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V ers  gesungen worden: I n  meines Herzens G rün. 
de Dein N am ' und Kreuz allein funkle all' Zeit 
und Stunde u. s. w . richtete sie sich von ihrem 
Lager auf und sagte: „ ic h  habe eine selige S tu n ­
de m it dem Freunde meiner Seele gehabt und bin 
inne geworden, daß E r mich lieb t, so arm und 
unwerth ich auch b in , und daß E r Gemeinschaft 
m it meiner Seele h a t . "
I m  December erhielten w ir einen angenehmen 
Besuch von B r .  Joseph Latrobe, welcher, dem ihm 
ertheilten Auftrage gemäß, sich nach dem Zustand 
unserer Schulen genau erkundigte.
Um ein Begrabniß zu halten, ging ich (schreibt 
B r .  Zctzsche) auf eine Plantage. W e il sich aber 
die Neger noch nicht dazu angeschickt hatten, be­
gab ich mich einstweilen zu den Böttchern, welche 
nicht weit vom Zuckerkochhause arbeiteten. H ier w ur­
de ich zwei alte Gewölbe gewahr, welche Kellern 
ähnlich waren. A u f mein Befragen, zu welchem 
Gebrauch diese Gewölbe dienten? erhielt ich die 
Auskunft, es wären Kerker, in welche die Neger 
ehedem gebracht wurden, wenn sie die ihnen auf­
erlegte Arbeit nicht zu Stande bringen konnten. 
Einige der Anwesenden bezeugten, daß ihnen diese 
S tra fe  zuerkannt worden sei, und einer fügte hin­
zu: „ je h t ,  seitdem w ir frei sind, arbeite ich m it 
einem frohen, vergnügten Herzen und kann weit 
mehr zu Stande bringen, als m ir ehedem möglich 
gewesen w ä re ."
B e im  Sprechen der Getauften sagte eine alte 
Schwester: „d a  ich hoch bejahrt b in , so habe ich 
manchmal gewünscht heimzugehen; aber der Um ­
stand, daß ich wegen meines schlechten Betragens 
vom heiligen Abendmahl ausgeschlossen wurde, hat 
m ir Veranlassung gegeben, über mich nachzuden-
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ken und es ist m ir klar geworden, baß ich noch nicht 
reif für den Himmel bin. D er Herr hat m ir ein 
junges Herz gegeben (w om it sie das neue Leben 
aus Gott meinte); E r  ist jetzt mein E in  und A l­
les«" Dabei hob sie ihre Hände auf und sagte: 
Herr! sei gnädig und barmherzig gegen die alte
A lis  (E lis a )!
Um diese Zeit herrschten unter Weißen und 
Schwarzen Katarrhalfieber, welche wohl eine Folge 
des vielen Regens und der feuchten Luft sein mö­
gen. D a  nun die Erntezeit bevorsteht, in welcher 
der aus den Zuckerkochhäusern aufsteigende D am pf 
sich über die Inse l verbreitet, so hoffen w ir ,  dies 
werde viel zur Genesung der Kranken beitragen.
Zu Weihnachten wurde m it ungefähr vier­
hundert Kindern ein Liebesmahl gehalten, und un­
ter diejenigen, welche unsere Schulen besuchen, 
wurden Geschenke ausgetheilt. I n  diesem Jahre 
sind 18 Erwachsene hier getauft worden. D ie  
Negergemeine bestand m it Einschluß der Taufcan- 
didaten aus 2180 Personen, unter welchen 912 
AbendmahlSgenoffen sind.
Zu Anfang des Jahres 1838 zogen die Ge­
schwister Henry M ille r von S t .  Johns hieher, um 
die hiesige Gemeine m it zu bedienen. Dagegen 
begab sich der verwitwete B ruder Joseph Newby 
in die S ta d t nach S p ring  GardenS, um daselbst 
seine künftigen Lebenslage zu verbringen. E r  ge­
noß die Liebe der Negergeschwister, und auch seinen 
zeitherigen M ita rbe ite rn , den Geschwistern Zeßsche, 
that der Abschied von ihm weh.
D er Genuß des heiligen Abendmahls, welches 
einigen alten und schwachen Geschwistern gereicht
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wurde, war denselben so gesegnet, daß sie nachher 
versicherten: „d e r Heiland ist noch immer vollL ie. 
be und Erbarmen; unser Her; ist Zeuge davon, 
daß E r bei dieser heiligen Handlung in unserer 
M itte  gewesen is t . "  E in alter B rude r, welchem 
die Gicht große Schmerzen verursacht, sagte: 
„a llerdings habe ich viel und lange zu leiden; aber 
was sind meine Schmerzen im Vergleich m it den 
Schmerzen, die der Heiland auch m ir zu gut er­
duldet h a t? "  E in  anderer legte das Bekenntniß 
ab: „d e r  Herr hat mich gezüchtiget und m ir ge­
zeigt, daß E r  ein starker und eifriger G ott ist, 
welcher die Sünden heimsucht; aber S e in  Herz ist 
auch voll Liebe; wer sich vor Ih m  beugt, findet 
bei Ih m  Gnade. I n  meiner jetzigen Lage bin ich 
zu der Einsicht gelangt, daß Seine Züchtigungen 
dazu gemeint sind, uns arme Menschen zum G lau­
ben an Ih n  zu bringen, und daß sie Beweise S e i­
ner Liebe s in d ."
I m  Februar entschlief in dem hohen A lter von 
103 Jahren die Nationalgehülfin Susanna. S o  
oft w ir sie besuchten, bemerkten w ir , daß sie in 
den W illen des Herrn ergeben war.
Wahrend der Predigt am 3 . M ä rz , welche 
der hier besuchende B e . Newby hie lt, entstand ein 
S tu rm , und der zugleich fallende starke Regen pras­
selte so heftig auf das Dach der K irche, daß der 
Prediger genöthigt wurde, m it seinem Vortrag so 
lange inne zu halten, bis das Ungewitter vorüber 
gezogen war.
B e im  Sprechen der Abendmahlsgenosien von 
der Ostseite nahmen w ir wahr, daß viele derselben 
das Heil ihrer Seele ernstlich suchen und den 
Wunsch haben, den Heiland immer mehr zu lie­
ben. Diese Erfahrung tröstet uns beim B lick auf
solche, welche das Glück, zu ekner Gemeine des 
Herrn zu gehören, noch nicht zu schätzen wissen, 
und, anstatt an den Gütern des Hauses Gottes 
vollen Antheil zu nehmen, ih r Gemüth durch die 
Theilnahme an den Dingen dieser W e lt zerstreuen» 
Obgleich in der Charwoche die W itterung ungün­
stig war, so kamen doch mehr als w ir erwartet 
hatten, des Abends zu den Versammlungen, und 
w ir konnten der Hoffnung Raum geben, daß das 
Verlesen der Leidensgeschichte Jesu ihnen zum S e ­
gen gewesen sei.
D ie  Aeußerungen der verwitweten Schwestern 
beim Sprechen vor ihrem Chorfest waren uns recht 
erbaulich. Eine derselben erklärte sich m it den 
W orten : „ o  welche Gnade ist es für mich, wie­
der einmal den gesegneten Tag zu erleben, an wel­
chem die W itwen ih r Herz vor dem Heiland aus­
schütten ! E V o r  einem J a h r war ich so schwach, 
daß ich fürchten mußte, diesen Tag der Freude 
nicht wieder zu erleben. D er Heiland hat aber 
mein Gebet erhöret und m ir geholfen, so daß ich 
habe herkommen können."  E in  Gegenstand des 
herzlichen M itleidens war ein alter M ann, welcher 
dem ihn besuchenden B ruder auf Händen und Fü­
ßen kriechend entgegen kam und aus weiter E n t­
fernung seine Freude darüber bezeigte, daß sein 
Lehrer ihn besuche.
I m  J u n i besuchte B r .  M ille r einen jungen 
Neger, welchen w ir wegen seines unordentlichen 
Lebenswandels von der Gemeine hatten ausschlie» 
ßen müssen.  ^ Durch Krankheit war er nun zum 
Nachdenken über seinen Seelenzustand gebracht 
worden, und schrie unablässig zu Jesu um E r-
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barmen. D a  er Reue über seine Versündigung 
bereiste, so konnte ihm die Vergebung im Namen 
Gemeine zugesichert werden. >
Unsere Tagesschule w ird jetzt recht zahlreich 
besucht, indem sich ohngefähr 140 dazu einfinden. 
D ie  Zahl derer, welche die Sonntagsschule besu­
chen, ist öfters nicht geringer. -
Zu treuer Fürbitte empfehlen sich die Ge­
schwister
Gottfried Heinrich Zetzsche und 
Henry M i l l e r .
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B e r i c h t
von Basseterre auf St. Kitts vom Jahr
1 8  3  8 .
U m  5 . Januar kehrte B r .  E llis , der sich in A u f. 
trag der UnitätS-Aeltesten-Conferenz seit dem J u l i  
vorigen Jahres auf einem Visitativnsbesuch der 
Brüder»Missions «Posten in dieser Inse l bei uns 
aufgehalten, nach Beendigung seiner Geschäfte wie« 
der nach BarbadoeS zurück. Dasselbe Dampfboot, 
welches ihn dorthin brachte, hatte uns die Geschwi» 
ster Rixecker als unsere künftigen M itarbeiter am 
Werke des Herrn auf dieser Inse l zugeführt, nebst 
deren Neffen, den B r .  Benjam in Rixecker aus 
Bethlehem in Nordamerika, welcher sich dem 
Schulfache auf unsern Missions > Posten widmen 
wird. Am  12ten begaben sich sodann gedachte Ge­
schwister nach Bethesda, um für die Zeit dort 
dem Missionswerk auf dieser In se l vorzustehen.
A ls  B r .  S en ft am Listen auf eine Plantage 
gerufen wurde, um einer Kranken das heilige 
Abendmahl zu reichen, fand er dieselbe äußerst 
schwach, und in den dürftigsten äußern Umstän» 
den; Mäuse liefen selbst auf ihrem armseligen La. 
ger umher, und ihren abgezehrten Körper deckten 
nothdürftig einige klägliche Lumpen. I h r  Glaube 
aber stand schon vor dem Throne dessen, der arm 
ward um unsertwillen, auf daß w ir durch Seine 
Armuth reich würden. Und diesen uns so theuer
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erworbenen Reichthum besaß die liebe Kranke in 
vollem M aaß; das war ihr abzufühlen, und ge. 
dachcer B ruder hakte m it Jakob ausrufen mögen: 
gewißlich ist der Herr an diesem Orte, hier ist die 
Pforte des H im m e ls ! I n  der folgenden Nacht 
ward ihr vergönnt einzugehen ins gesunde Reich.
Beim  Sprechen der Communicanten erklärten 
sich manche recht gefühlvoll über die ihnen wider­
fahrene Gnade; leider aber gibt es auch unter 
ihnen, besonders unter den S tad t-N egern  nicht 
wenige, die sich m it einem leeren Wissen begnü­
gen, und bei ihrer vermeintlichen B ildung auf die 
armen Land-Neger m it Geringschätzung herabsehen, 
die jedoch hinsichtlich der Herzenswärme und K ind­
lichkeit größtentheils weit über ihnen stehen. I n ­
deß finden auch hier wie überall rühmliche Ausnah. 
men S ta tt .  S o  äußerte z. B .  einer der ältesten 
Nationalgehülfen aus der S ta d t:  „ W i r  Alle sind 
des Unterrichts gar sehr bedürftig. Es ist damit 
gerade so, als wenn dort auf jenem Hügel ein 
S igna l aufgerichtet wäre, zu dem ich zu gelangen 
wünschte. Dann muß ich jemand nach dem Wege 
fragen, sonst bin ich in Gefahr in den Abgrund zu 
stürzen und den Hals zu brechen. S o  sehen auch 
w ir recht gu t, wo w ir hineilen sollen, um ewig 
selig zu werden, aber den Weg müßt ihr uns be­
ständig zeigen, sonst gehen w ir ,  obgleich das Ziel 
uns nicht unbekannt ist, verlo ren."
Am 19. Februar verschied eine unserer Com- 
municantinnen, die einige Tage zuvor sich gegen 
den sie besuchenden Missionar ungeachtet ihres 
14monatlichen harten Krankenlagers m it rührender 
Willenlosigkeit in den W illen des Herrn völlig er­
geben erklärt hatte. A ls sie ihr Ende herannahen 
fühlte, bat s ich ren  M a n n , ih r m it seinem Hute
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Luft zuzufächeln und m it ihr zu beten. S ie  in 
seinen Arm nehmend erfüllte er den Wunsch der
Sterbenden. Plötzlich rief sie m it verklärten B lik -
ken freudig aus: Ehre sei G o tt! —  Amen! —
fügte der M ann hinzu, und die erlöste Seele war 
hingeeilt, um Lob- und Danklieder anzustimmen 
por dem Throne ihres Erbarmers!
Am 8 . M ärz besuchte B r .  Oerter eine K ran ­
ke auf einer Plantage; sie ist beinahe völlig blind 
und befindet sich in einem überaus leidenden Ge­
sundheitszustand. Ih re  traurige Lage wird dadurch 
um vieles drückender, daß ihr M a n n , um ohne 
allen Zwang seinen sündlichen Neigungen nachzu­
hängen, sie verlassen hat, da denn die Versorgung 
ihrer drei kleinen Kinder ihr allein obliegt. Gleich­
wol erklärte sie sich dahin: „ I c h  habe es vielfäl­
tig erfahren, wie väterlich der Herr gegen mich 
arme Verlassene gesinnt ist, auf I h n  w ill ich fest 
vertrauen, und Seiner Hülfe gläubig entgegen se­
hen ." —  I n  dem nämlichen Gemach m it ihr be­
fand sich eine andere kranke Negerin, die noch nie 
eine Kirche besucht hat. Dieser wurde nachdrück­
lich zu Herzen geredet, und ihr die Gefahr, in der 
sie schwebe, vor Augen gestellt, worauf sie ver­
sprach, in Zukunft zu bedenken, was zu ihrem 
Frieden dient, und den Kirchenbesuch nicht zu 
verabsäumen.
Am  Bettag den 23sten wurden nach der P re­
digt zwei Erwachsene in Jesu Tod getauft. D e r­
gleichen Taufhandlungen gehören bei uns unter die 
seltenen Fälle, da auf dieser Inse l die Anzahl der 
noch ungetansten Erwachsenen verhältnißmäßig nur 
gering ist. O ft und viel aber müssen w ir darüber 
seufzen, daß die Getauften durch ihren Wandel 
keineöweges zu Tage legen, daß sie Christum an-
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gezogen haben. S  möchte es doch dem Herrn ge. 
fallen lauen oder erkalteten Herzen so vleler 
unserer Gemeinglieder durch die Sonne der Gnade 
zu erwärmen; möchte der Othem, der die Todten 
regt, die in tiefen Todesschlummer versunkenen zu 
einem neuen Leben im Glauben des Sohnes Got. 
tes erwecken! —  I n  die Gemeine wurden an die­
sem Bettage 13 Personen aufgenommen, 22 zur 
Gemeine readm ittirt, 30  kamen in die Klaffe der 
Candidaten zur Aufnahme und 9 Ausgeschlossene 
wurden derselben wieder hinzugefügt. W
B eim  Sprechen der Communicanten bemerkte 
eine alte Nationalgehülfin, daß sie wegen der K rank­
heit ihres Herrn sich gegenwärtig nur selten zu den 
Versammlungen einsinken könne. A ls  derselbe vor 
einiger Zeit über seine Leiden jammerte, hatte sie 
ihm gesagt: Meister, du kannst dabei nichts thun, 
du mußt es annehmen, wie's der Heiland über dich 
beschlossen hat; w ill E r dich wieder genesen lassen 
—  gut —  ruft E r  dich von hinnen, so mußt du 
auch darein dich finden, und ergeben Seinem Rufe 
folgen. D er Herr sah sie an, und erwiederte end­
lich: J a ,  Grace, ich vertraue auf meinen H ei­
land. —  Welch ein herzerhebender Gedanke ist es 
doch, daß eine arme Negerin ihrem Herrn das 
Evangelium verkündigt, und dieser dasselbe gläubig 
annim m t! I m  folgenden M onat ist er im  V e r­
trauen auf seinen Versöhner verschieden.
Am  Ostersonntag hatte sich am frühen Morgen 
eine ungeheure Menschen - Menge zum Gebet der 
Osterlitanei eingefunden, gleichwol herrschte wahrend 
des Gottesdienstes, der theils in der Kirche, theils 
auf unserm Gottesacker gehalten wurde, die muster­
hafteste S tille  und Andacht. Auch wahrend der 
Predigt war die Kirche und ein großer Theil des
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Hofraumes m it andächtigen Zuhörern angefüllt. 
W jr  bedauern oft gar sehr, daß w ir wegen des 
beschrankten Raumes in unserer Kirche das: „ N ö ­
thiget sie herein zu kom m en!" nicht in Ausübung 
bringen können. Denn häufig t r it t  der Fall ein, 
daß für die lediglich aus eigenem Antriebe herbei­
strömenden der Platz mangelt, da dann ein Theil 
draußen stehen muß, andere aber genöthigt sind, 
sich wieder zu entfernen, um dem Gottesdienst in 
der Englischen oder Methodisten Kirche beizuwoh­
nen. I s t  der Andrang an einem heißen Tage so 
stark, so achten eö die Neger nicht sehr, wenn sie 
auch außerhalb der Kirche den glühenden Sonnen­
strahlen ausgesetzt sind; wenn es aber an einem 
Regentage in der Kirche an Platz fehlt, so eilen 
sie hinweg, weil sie gegen das Naßwerden außer­
ordentlich empfindlich sind.
I n  der Woche nach Ostern wurde B r .  S e n ft 
von einer choleraartigen Krankheit befallen, die ihn 
mehrere Wochen lang zu seinen Geschäften untüchtig 
machte, doch erholte er sich in so weit, daß er, 
wenn gleich m it mancher Unterbrechung, wieder thä­
tig sein konnte, da dergleichen Krankheitsanfälle 
hier zu Lande immer eine lang anhaltende Schwä­
che zurück lassen.
Am  3 . M a i besuchte B r .  Oerter eine kranke 
Negerin in der S ta d t, die am Herzklopfen hark 
darnieder lag. Wehmüthig klagte sie: Ach! ich
habe so wenig Glauben, um Glauben muß ich un­
ablässig beten, denn oft w ill derselbe gar schwach 
werden. Doch war eö gedachtem B ru d e r, als 
höre er die W orte jenes bekümmerten V aters im  
Evangelio (M arc . 9 . ) :  „ I c h  glaube, lieber Herr, 
h ilf meinem U ng lauben!" die ja den wahren star­
ken Glauben anzeigen, welcher die Allmacht fassen 
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kann da sie mehr aus Besorgniß ihn zu verlieren, 
als aus wirklichem Glaubens-Mangel hervorgehen.
Aeußerungen, wie die eben erwähnte, werden nur 
höchst selten von den Negern vernommen, weil sie 
sich in der Regel viel leichter damit zufrieden ge. 
ben, daß sie ja glauben, was sie in der Kirche hö­
ren und deshalb Christen zu sein wähnen, als daß 
sie den Glauben, der durch die Liebe thätig ist 
wahrhaft zu Tage legen. .H
V om  9 . bis zum 13. M a i sprachen w ir mit 
den neuen Leuten und Ausgeschlossenen, von denen 
sich 524 bei uns einfanden. N icht selten geschieht 
es, daß die Neger, so lange sie zu ersterer Klaffe 
gehören, uns zu den schönsten Hoffnungen berechti­
gen, leider aber wieder lau und sorglos zu werden 
anfangen, wenn sie zu den gewünschten Gemeingna­
den gelangt sind. I n  der That eine für uns über­
aus schmerzliche Erfahrung! Manche der Ausge­
schlossenen erklärten sich diesmal sehr gefühlvoll. 
E in  junges Mädchen, welches seit ihrer Ausschlie­
ßung sich nicht mehr bei uns zur Kirche eingefun- 
den hatte, sagte: ich muß wieder kommen, und
darum bitten, daß mein Name ins Sprechbuch 
von euch von neuem verzeichnet werde; ich kann 
die Liebe Gottes nicht mehr fühlen, und wenn ich 
in eine Kirche komme, so ist m irs immer, als 
wenn eine S tim m e zu m ir sagte: Siehe, alle die­
se Leute haben einen G o tt, nur du hast keinen! 
S ie  versprach hierauf durch Gottes Gnade ihrem 
Christen-Veruf würdiger als bisher zu wandeln.
Am  20. M a i fingen w ir an, die Sonntags­
schule früh um 9 Uhr statt wie bisher nach der 
Predigt zu halten. D ies hatte den guten Erfo lg, 
daß sich mehr K inder als gewöhnlich, nämlich 100 
Knaben und 163 Mädchen einfanden. Auch die
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Wocbenschule macht uns viel Freude; selten geht 
ein Montag vorüber, an welchem nicht neueSchü-
Als Dr« Äerter am Listen auf einer Plan» 
tage besuchte, fand er das Krankenhaus, wohin er 
zu kommen ersucht worden w ar, verschlossen, da 
per Oberaufseher den Schlüssel m it aufs Feld ge» 
nommen hatte. Gedachter B ruder war deshalb 
genöthigt, sich m it den Kranken, welchen sein Be» 
such galt, am Fenster stehend zu unterhalten. Der» 
gleichen Ueberreste aus der ehemaligen Sclavenzeit 
sind jedoch gegenwärtig eine seltene Erscheinung. 
Dieses Einschließen der Kranken hat nicht jowol 
zur Absicht, ihr Zusammenkommen m it den Gesun­
den zu verhindern —  denn dazu werden sie viel zu 
streng unter Aufsicht gehalten —  als vielmehr, um 
ihnen den Aufenthalt im Krankenhause möglichst zu 
verleiden, und sie auf die Weise zu nöthigen, frü ­
her wieder an ihre Arbeit zu gehen. Hiezu aber 
ist dies das wirksamste M itte l, da das Eingeschlos- 
sensein für die Neger zu den unerträglichsten S tra ­
fen gehört.
Am  Himmelfahrtstag versammelte sich am 
Abend eine große Anzahl Neger zur Festpredigt, 
obgleich dieser Tag hier leider nicht gefeiert w ird , 
sondern ein gewöhnlicher Arbeitstag ist. Ueber- 
Haupt vermißt man hier gar sehr die in andern 
christlichen Ländern übliche feierliche Begehung der 
großen Kirchenfeste, indem es Landessitte ist, mehr 
nur auf eine strenge ceremoniöse Feier des S o n n ­
tags zu halten, die Hauptfeste der christlichen K ir ­
che aber durch nichts wesentliches zu unterscheiden. 
Gleichwol aber muß man sich auch darein fügen, 
eingedenk der Ermahnung des Apostels: seid un»
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terthan aller menschlichen Ordnung um des Herrn
" " ^ Ä l s  B ruder S en ft auf einer Plantage besuch. 
,e um einem neugeborenen Kinde die heilige Taufe 
anzudienen, war dasselbe vor seiner Ankunft schon 
verschieden. B e i dergleichen Gelegenheiten halt es 
bisweilen schwer, den Negern deutlich zu machen, 
daß der Heiland auch solche K inder, die vor ihrer 
Taufe aus der W e lt abgerufen werden, aus Gna­
den selig mache, da sie nur allzu geneigt sind, das 
Sacrament der heiligen Taufe gleichsam als einen 
Paß zum Eingang ins Himmelreich anzusehen. 
Noch fast trauriger ist es jedoch, daß selbst gläubig 
gewordene Neger sich bei ihren neugeborenen Kin» 
dern so schwer von gewissen abergläubischen Ge­
bräuchen loS machen können. D ie  Anwendung von 
Amuleten und dergleichen mehr, ist bei weitem noch 
nicht ausgerottet. Gedachter B ruder besuchte dar­
auf auf einer andern Plantage einen alten Abend­
mahlsbruder, der seit vielen Jahren an einem un­
heilbaren Schaden darnieder liegt. D ie  Frau des 
armen Kranken fing jeht an, über die harten Lei­
den ihres Mannes bitterlich zu weinen. D a  bra­
chen auch bei diesem die Thränen hervor, worauf 
eines immer das andere ba t: O höre du doch nur 
auf zu weinen, ich kannö nicht mehr ansehen. 
S ehr selten hört man dergleichen Aeußerungen der 
Zärtlichkeit unter den Negern, da ihr ehemaliger 
harter Sclavenstand sie für Gefühle der A rt mehr 
oder minder unempfindlich gemacht hat. Diese 
beiden lieben Alten wurden beim Abschiede dem 
Freunde im Leben und im  Tode in einem Gebet an­
gelegentlichst empfohlen. —  Eine alte Abendmahls­
schwester, welcher gedachter B ruder späterhin zu­
sprach, war in ihrem hohen A lter von ihrem jün-
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geren Manne verlassen worden, der seitdem schon 
die dritte Frau genommen hak. I n  früherer Zeit 
war derselbe ein M itg lied  unserer Gemeine gewe­
sen, va" ber er aber seiner Versündigungen wegen 
hatte ausgeschieden werden müssen. An ihm sind 
die Worte Jesu, M a tth . 12, 45 „ m i t  einem sol­
chen Menschen w ird es arger denn z u v o r , "  aus 
eine in die Augen fallende Weise in Erfüllung ge­
gangen. Ergeben in den W illen des H e rrn , sah 
die arme Kranke ihrer Erlösung aus ihrem T rüb ­
sal entgegen.
B ruder Oerter besuchte den weißen Oberaus­
seher einer Plantage, der auf seinem Krankenlager 
uns um christlichen Zuspruch hatte ersuchen lassen. 
Dieser M a n n , welcher früher englischer Matrose 
gewesen, und zwar auf dem Schiffe, welches N a ­
poleon nach S t .  Helena brachte, hatte in gesunden 
Tagen ein wüstes Leben geführt, war aber auf sei­
nem Krankenlager durch den Geist Gottes zur E r ­
kenntniß seiner Sünden gebracht worden. Nach­
dem er zu fleißigem Anhalten am Gebet ermähnt 
und dem Herrn zu Gnaden war empfohlen worden, 
ließ B r .  Oerter m it Zustimmung des Kranken 
mehrere zu unserer Kirche gehörende Neger in das 
Zimmer kommen, m it denen er zu großer E rbau­
ung jenes einige Lieder-Verse aus unserm Gesang­
buch anstimmte.
A u f eine vom Gouverneur erhaltene Einladung 
begaben sich die B rüder Oerter und S en ft am 2 . 
J u l i  nach der Plantage Goldenrock, allwo Seine 
Excellenz den Negern der umliegenden Plantagen 
ihre auf den 1 . August anberaumte Freigebung 
feierlich ankündigte, eine Bekanntmachung, die von 
ihnen m it lautem Freudengeschrei aufgenommen wur­
de. Zugleich wurden sie vom Gouverneur nach-
^.'.cklick gewarnt, doch ja nicht dem Beispiel derer 
in  folgen, welche sich in der Hoffnung, allda höhe. 
ren Lohn zu erhalten, nach andern Inseln bege. 
ben denn es sei erwiesen, daß erst vor kurzem 
mehrere Neger, die W illens gewesen auszuwan­
dern, nach spanischen Inseln abgeführt und daselbst 
als Sclaven verkauft worden sind. Es g ib t, hier 
auf diesem E ilande, fuhr Seine Excellenz fort, 
Menschen, die einen Neger für 2 Pfund 10 S ch il­
ling an dergleichen gewissenlose Kapitäns, die sich 
m it Menschenraub befassen, verhandeln; ich bin 
ihnen bereits auf der S p u r, und hoffe sie auf der 
That zu ertappen und unschädlich zu machen. A m  
Abend desselben Tages besuchte B r .  S en ft auf ei­
ner Plantage einen krank darnieder liegenden Greis, 
der seit einer langen Reihe von Jahren gelähmt 
auf Einer Stelle liegen muß. Dieser brave N e­
ger, dessen Haus etwas abgelegen ist, hatte zur 
Zeit der drückenden Sclaverei bei Nacht solche N e­
ger, die es wagten der Gefahr der Entdeckung Troß 
zu bieten, im  Lesen unterrichtet, da ihre grausamen 
Herren sich aufs eifrigste bemühten, jeden Grad der 
B ildung  von ihnen entfernt zu halten. Daß die­
sem lahmen Lehrer nunmehr vergönnt is t, das 
theure W o rt Gottes frei und offenkundig zu lesen, 
stärkt und belebt seinen M u th  und. sein Vertrauen 
auf den Herrn.
A ls  gedachter B ruder auf einer andern P lan ­
tage einen Kranken besuchte, dessen Pein wol erst 
m it dem Tode ihre Endschaft erreichen w ird , fan­
den sich in dem Zimmer des Krankenhauses, in 
welchem er lag, mehrere Menschen ein, und unter 
diesen auch der weiße Oberaufseher der Plantage. 
Alle hörten still und aufmerksam an, was m it dem 
Kranken gesprochen wurde; als aber auch Tod und
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Ewigkeit zur Sprache kam, da eilte der Oberauf­
seher unverzüglich davon. N u r  äußerst wenige die­
ser Leute halten S tich , wenn die Unterhaltung auf 
Gegenstände der A r t  kommt, da sie in der Regel 
ihren Untergebenen durch ihren Lebenswandel nicht 
das beste Beispiel geben.
Am  31 . J u l i  besuchten die Geschwister S en ft 
auf einigen in den Bergen gelegenen Plantagen. 
A uf einer derselben lag die bejahrte sehr kränkliche 
Nationalgehülfin Franke; wiederum darnieder, de­
ren glaubenövolle Ergebenheit gedachten Geschwi­
stern zu großer Ermunterung gereichte. Lebhaft 
war die Freude der Neger dieser Plantagen, eine 
der Frauen ihrer Lehrer bei sich zu sehen. Schnell 
verbreitete sich die Kunde: Missis ist gekommen! 
da denn die guten Leute herbeiströmten, um hoch­
erfreut dieselbe zu bewillkommen. Aus Mangel 
eines 2ten Pferdes ist es uns nämlich nicht mög­
lich, unsere Frauen in diese Bergplantagen, nach 
welchen kein Fuhrwerk geht, mitzunehmen, und 
nur durch einen günstigen Zufall hatte uns diesmal 
ein zweites Pferd zu Gebote gestanden.
Am  1. August wurde das lang ersehnte Eman­
cipationsfest, an welchem die Neger dieser In se l 
durch Beendigung ihrer Lehrlingschaft für völlig frei 
erklärt wurden, feierlich begangen. H o f und K i r ­
che waren m it festlich geschmückten Negern über­
fü llt ,  die m it gerührtem Herzen dem Herrn Dank 
opferten für Seine Gnade. I n  asten unsern Festver­
sammlungen war S e in  Walten in unserer M itte  lieb- 
kich zu spuren. Es war ein Tag, den der Herr uns 
gemacht hatte, und E r  gab Gnade, daß w ir und 
unsere ganze Negerschaar uns recht von Herzen 
Seiner Treue freuen und getrösten konnten. Un- 
geinein rührend war besonders die Freude mancher
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Alten welche die Sklaverei noch in ihrer härtesten 
Gestalt m it belebt haben, und nun m it emporge. 
hobenen Händen den Geber alles Guten dankvoll 
preisen, daß ihre Augen diesen Segenstag haben
erblicken dürfen. W
Dem frohen Tage folgten Tage und Wochen 
der Aufregung, indem Pflanzer und Neger nicht 
so bald über den festzustellenden Tagelohn überein 
kommen konnten. N icht selten war die Thüre des 
Gouverneurs vom frühen Morgen bis an den spä. 
ten Abend von Negern belagert, die, so bald sie 
ihre Rechte auf irgend eine Weise gefährdet glaub­
ten, augenblicklich zu ihm eilten, und ihm nach der 
Anrede: Massa Gouverneur, ich w ill gern m it dir 
sprechen, alle ihre kleinen oder großen Kümmernisse 
weitläufig vortrugen, worauf S e . Excellenz sie ge- 
wohnlich sehr väterlich zurecht wies. S ie  lieben 
ihn außerordentlich, was sich oft kund g ib t. S o  
ging er kürzlich vor zwei Frauen vorüber, von 
welchen die eine ihn nicht kannte, und sich deshalb 
bei der andern erkundigte, wer der Herr sei? E i,  
erwiederte die Gefragte, kennst du den nicht? es 
ist ja unser V a te r M ac Leod. (sprich Laud.)
B e i dem Sprechen der Getauften äußerten 
sich Alle sehr erfreut über die ihnen zu Theil ge­
wordene Freiheit, und manche gaben ihre Dankbar­
keit gegen den Heiland für dieses unschätzbare G ut 
auf eine überaus gefühlvolle Weise zu erkennen. —  
V o n  vielen dürfen w ir getrost hoffen, daß sie ihrer 
Seelen Seligkeit m it Ernst und Angelegenheit su­
chen, doch herrscht immer noch viele Unwissenheit 
unter den Negern. S o  machte uns z. B .  ein 
alter M ann , welcher als Feldwächter angestellt ist, 
eine ausführliche Schilderung der Streiche, welche 
die Affen ihm spielen, um seine Wachsamkeit täu-
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scheu und das Feld berauben zu können; m it gro­
ßer Lebendigkeit erzählte er, wie sie Wachen aus­
stellen, die bei seiner Annäherung durch ein gege­
benes Zeichen, den ganzen Haufen in eilfertiger 
Flucht aus seinem Bereich brächten, wobei er sich 
sogar platt hinlegte, um seine Erzählung noch an­
schaulicher zu machen. A ls  aber die Unterhaltung 
auf ernstere Gegenstände gelenkt und er gefragt 
wurde, was der Heiland für ihn gethan habe? er­
wiederte er m it sichtbarer Verlegenheit: das weiß
Massa besser als ich; sei so gut und sage es m ir.
B e im  Sprechen m it den neuen Leuten, Tauf- 
candidaten und Ausgeschlossenen legten mehrere der­
selben, besonders unter den jungen Leuten, schöne 
Erkenntniß an den Tag hinsichtlich der von ihnen 
aufgefaßten GotteS-Wahrheiten. —  Auch ein alter 
Afrikaner kam, und bat um die Taufe. ,,Jch  
wollte, sagte er, gern getauft werden, ehe ich diese 
böse W elt verlasse; sei so gut, Massa, und schrei­
be meinen Namen zu denen der neuen L e u te ." 
D er Greis war so taub, daß der sich m it ihm 
unterredende Missionar ihm inS O hr schreien muß­
te. W er hat nun diesem Alten eine Kenntniß von 
seinem Verlornen Zustand, von der argen W e lt u. 
s. w . beigebracht? I n  der Kirche etwas zu ver­
stehen , dazu war sein Ohr viel zu verschlossen. 
Ohne Zweifel also ein schon in jungen Jahren ver­
nommenes W o rt,  vor Allem aber wol E r  ,,der 
oft im Traume des Gesichts in der Nacht das Ohr 
den Leuten öffnet" (Hiob 33, 14 —  20).
Am  2. Octbr. langten die Geschwister Rixecker 
von Bekhesda hier an, um für die Zeit ihren 
Wohnsitz bei uns zu nehmen, da dann Tages dar­
auf die Geschwister S en ft an ihrer S ta t t  sich dort­
hin begaben, um zu versuchen, ob nicht vielleicht die
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böbere Lage von Vechesba für die wankende Ge, 
sundheit des Bruders S enft von wohlthätigen Fol.
gen fein konnte» i
Am 16. October, als dem zur Einweihung 
unsers neu erbauten Schulhauses bestimmten Tage 
versammelten sich ungeachtet des heftigen Regen- 
wetkerS über 300 K inder, die sich sodann in zwei 
Abtheilungen in feierlicher Prozession aus der K ir ­
che nach dem Schulhause begaben. Nach dem 
Gesang einiger Verse wurde dasselbe in einem in« 
brünstigen Gebet dem Herrn zu einer Pstanzschule 
Seines heiligen Geistes geweiht. Nach einer kur­
zen Ansprache ward diese Feierlichkeit m it einem 
fröhlichen Lobgesang der versammelten Kinderschaar 
lieblich beschlossen. B a ld  darauf kamen die K in ­
der wieder zusammen, da dann bei einem Liebes­
mahle mehrere von ihnen erlernte musikalische Lie­
der von denselben harmonisch angestimmt wurden.
Am 23 . October hatte ein Neger das Un­
glück, daß ein m it Zucker beladener Karren auf 
ihn fiel, wodurch er bedeutende Verletzungen davon 
trug. Erfreulich war es uns, ihn in seinem be­
dauernswürdigen Zustand in einer seligen, in den 
W illen des Herrn ergebenen Herzenöstellung zu fin­
den. Zu gleicher Zeit wurde ein an der Auszeh­
rung darniederliegender junger Neger besucht, der 
als K ind  von uns war getauft worden, späterhin 
aber den Besuch der Kirche ganz aus den Augen 
gesetzt hatte. D ie  Frage, ob er wisse, daß er eine 
unsterbliche Seele habe? bejahte er. A u f fernere 
Erkundigung, wohin dieselbe nach diesem Leben ge­
langen werde? erwiederte er kaltblütig: I n  die 
Hölle. —  Ob er wünsche, dahin zu kommen? —  
O  N ein , N e in ! —  E r wurde hierauf ermähnt, 
Gnade und Vergebung seiner Sünden beim Hei-
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land zu suchen, was er auch feierlich angelobte. 
Zugleich wurden die Umstehenden aufgefordert, ihn 
fleißig zu besuchen und aus dem W orte Gottes 
ihm vorzulesen. Am 19. November reichte B r .  
Rixecker zwei kranken Negerinnen in der S ta d t das 
heilige Abendmahl. D ie  eine derselben, eine alte 
bewährte Nationalgehülfin, Hut es sich früher sehr 
anliegen lassen, überall auf der Inse l unsere Leute 
aufzusuchen, und ihnen m it evangelischem Zuspruch 
zu dienen. B e i einer solchen Wanderung hatte sie 
einmal das Unglück, em B ein  zu brechen welches 
niemals völlig geheilt worden ist, und si/je tzt fast 
unausgesetzt ans Lager fesselt; dabei befindet sie 
sich in äußerst dürftigen Umstanden, und hat oft 
Tage lang nichts, um ihren Hunger stillen zu kön­
nen, gleichwol aber ist sie stets heiter und zufrie­
den, und getröstet sich der frohen Hoffnung, daß 
der Freund ihrer Seele, der schon hier ih r E in  
und Alles ist, sie bald zu sich heimholen werde. —  
Einer unserer Communicanten in der S ta d t,  der 
sich vor einem J a h r von hier nach der Inse l T r i ­
nidad begeben hatte, war jetzt sehr krank von dort 
wieder zurück gekehrt. E r  war sehr verlegen nach 
tröstendem Zuspruch, und tief bewegt, als bei sei- 
nein Bette gesungen und gebetet wurde. D a  viele 
der unsern sich nach Trin idad und Demerara bege. 
den, um sich dort im Aeußern zu verbessern, so 
wurde er gefragt, wie ers daselbst gefunden habe? 
worauf er entgegnete: Ach, ein Schilling hier reicht 
werter als dort viere. D ies gab denn Veranlaß, 
sung ihn darauf zu führen, daß diese W elt zwar 
viel verspreche, selten aber W o rt halte, und daß 
diejenigen, welche ih r Glück in irdischen Dingen 
suchen, über kurz oder lang in ihren Erwartungen 
sich getauscht sehen, da hingegen diejenigen, welche
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,'hr Vertrauen au f die Verheißungen des Wortes 
G ottes fetzen, des Trostes und der Hülfe nie ent­
behren dürsten. -Z
Am  Sonntag den 25 . November war sowol 
die Kirche als das Schulhaus m it andächtigen Zu. 
Hörern überfüllt. W iewol diese Gebäude so nahe 
an einander stehen, daß, vornehmlich während des 
Gesanges, Störungen fast unvermeidlich sind, so 
freuen w ir uns gleichwol, daß w ir nunmehr Gele. 
genheit haben, einigen hundert heilsbegierigen See­
len mehr als früherhin das W ort des Lebens an­
. preisen zu können, die wegen mangelnden Raumes 
iq unserm Gotteöhause nicht selten genöthigt waren, 
entweder andere Kirchen zu besuchen, oder wol gar 
alles evangelischen Zuspruchs verlustig gingen. —  'z
Am 17 . December besuchte B r .  Rixecker in 
Begleitung seines Neffen eine alte Abendmahls­
schwester, die schon jeit einer langen Reihe von 
Jahren nicht mehr zu uns kommen kann. I n  
ihrer Hütte herrschte die bitterste Arm uth, ih r I n ­
neres aber war reich an Gnade und ihr S in n  ein­
zig auf Jesum gerichtet. S ie  erklärte sich sehr 
sünderhafl und sagte unter andern: in meinem frü­
heren Leben habe ich viel Böses gethan, der Hei. 
land hat m ir aber Alles vergeben; denn auch für 
mich hat E r gelitten, und um meiner Missethat 
willen ist E r  gestorben; E r  hat mich errettet von 
aller Ungerechtigkeit; auf I h n  setze ich mein V e r­
trauen und freue mich Gottes meines Heilandes.
Zu dem am 26 . December für unsere K in - 
derschaar veranstalteten Liebesmahl hatten sich mehr 
als sechshundert eingefunden, bei welcher Gelegen­
heit eine Anzahl unserer Schüler erfreuliche Proben 
von ihren gemachten Fortschritten ablegte, und auch
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verschiedene von ihnen erlernte Lieder und Abschnit­
te aus der heiligen S ch rift m it Ausdruck und Herz­
gefühl aufsagten. Zum  Schluß der Versammlung 
wurden Bücher zum Geschenk unter sie vertheilt, 
m it denen sie hocherfreut zu den Ih rig e n  nach 
Hause zurück kehrten.
S ehr zu beklagen ist es, daß die schönen 
Weihnachtöfesttage hier in S t .  K it ts  von den 
Negern durch heidnische Lustbarkeiten vielfältig ent­
weiht werden, bei welcher Gelegenheit der Feind 
des Guten seine tyrannische Oberherrschaft über die 
Kinder des Unglaubens offenkundig zu Tage legt. 
Doch haben w ir nicht vernommen, daß auch M i t ­
glieder unserer Gemeine Theil an den staltgefun- 
denen weltlichen Vergnügungen genommen haben.
I m  J a h r 1838 sind allhier 52 K inder und 
3 Erwachsene getauft worden, in die Gemeine w ur­
den 63 aufgenommen, 4 4  gelangten zum erstmali­
gen Genuß des heiligen Abendmahls; heimgegan­
gen sind 27 Erwachsene und 10 K inder; getraut 
wurden 28 Paare.
B e im  Schluß des Jahres bestand die Ge­
meine zu Baffeterre aus 1639 Getauften, (darun­
ter 670  Communicanten) und aus 659 neuen Leu­
ten, zusammen aus 2298 Personen, 101 Person 
mehr als beim Schluß des Jahres 1837.
P .  R ixecker.
L . F . O e r te r .
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B e r i c h t  Z
von Bethesda auf St. Kitts vom Jahr
1 8 3 8. L
A m  8. Januar besuchte B ruder Münzer einen 
12 jährigen Knaben, der seit 4 Monaten am Fie. 
ber darnieder liegt. A u f die Frage, ob er wün­
sche zu genesen? antwortete er: der W ille  des
Herrn geschehe! m ir genügt zu wissen, daß der 
Heiland nichts th u t, als was uns heilsam ist. 
R u ft E r mich aus dieser W e lt ab, so w ird es für 
mich gut sein; aber das überlasse ich Ih m .  —  H 
Am  12ken hatten w ir das Vergnügen, die 
Geschwister Rixecker, welche bisher bei der Mission 
in Jamaika gedient haben, und nun hieher berufen 
worden sind, nebst ihrer kleinen Tochter, und ih­
rem Neffen, B r .  Benjam in Rixecker aus Bethle­
hem, zu bewillkommen. Letzterer w ird die Besor­
gung unserer Schule übernehmen. —  L»
B e i einem Besuch, welchen w ir auf einer 
Plantage machten, erzählte eine alte Schwester 
vom Anfang der Mission auf S t .  K irts , (im  Jahr 
1 7 7 5 ), wie dann die Gemeine in Baffeterre im­
mer mehr zugenommen, und endlich (1 8 2 1 ) der 
Missionsplaß Betheöda angelegt worden. W äh­
rend dieser Erzählung lebte sie wie von neuem auf. 
Wahrscheinlich ist sie schon 90 Jahre alt.
Am  23sten wurde hier eine Missionsconfeken; 
gehalten, zu welcher die Geschwister Oerter und 
S enft aus Baffeterre und B ruder Theodor Römer
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aus Vethek, sich ekngefunden hatten. Ske waren 
kaum h>" angekommen, als es ansing sehr stark 
zu regnen, und fast den ganzen Nachmittag hielt 
der Regen an. D a  die B rüder Öerter und S en ft 
nicht gern die Nacht außerhalb der S ta d t verbrin» 
gen wollten, so kehrten sie nach 5 Uhr dahin zu. 
rück, obgleich der Regen in Strömen fiel und die 
Finsterniß nur durch Blitze erleuchtet wurde; ihre 
Frauen aber blieben hier zurück. B ruder Römer 
machte gleichfalls einen Versuch nach Bethet zurück 
zu kehren; allein die Gewässer in den Bergschluch. 
ten waren dermaßen angeschwollen, daß es unmög. 
lich war durch zu kommen. S e it vielen Jahren 
ist auf S t .  K itts  kein so heftiger Regen gefallen. 
Am  folgenden Morgen kehrten erst gedachte B rü .  
der von Vasseterre zurück, um ihre Frauen abzu­
holen. An einer Stelle war ein F luß , der bei 
trockener W itterung nur ein Bachlein ist, derma­
ßen angeschwollen, daß sie es nicht wagen konnten 
hindurch zu fahren, sondern von einem starken N e . 
ger sich über den Fluß tragen lassen mußten. Z u  
gleicher Zeit kehrte B ruder Röm er, und zwar zu 
Pferd nach Bethel zurück.
A ls w ir am 2 . Februar auf einer Plantage 
besuchten, erklärte sich eine alte Schwester m it in ­
nigster Rührung ihres Herzens über die Erfahrung, 
die sie von der Liebe des Heilandes gemacht habe. 
F ü r mich, rief sie aus, für mich arme Sünderin 
ist E r  gekreuzigt worden, und hat so große M a r-  
kern ausgestanden. M i t  einer andern alten Schwe» 
ster, welche m it einer Nachbarin in S tre it  gerathen 
w ar, wurde ernstlich gesprochen, und unsere Er» 
mahnung hatte den E rfo lg , daß sie dieselbe um 
Vergebung bat. —  Am  7ten besuchten w ir einen 
jungen M ann , der ehedem zur Gemeine in Basse»
Viertes Heft. 1840. 4Z
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k-rre aehört, aber, wie er selbst sagte, durch seine 
Gleichgültigkeit sich dieser Gnade verlustig gemacht 
bat. N un bekannte er m it Schmerzen, daß er 
nur nach den eiteln Freuden dieser W e lt getrachtet 
habe, welche ihn von dem Wege, der zum ewigen 
Leben füh rt, abgezogen und inö Unglück gestürzt 
hätten. D a  er herzliche Reue darüber bezeigte, 
so wurde er dem Heiland in einem Gebet zu Gna­
den empfohlen. Nach einigen Wochen entschlief er 
m it der tröstlichen Ueberzeugung, daß ihm der 
Herr seine Sünden vergeben habe. Am 9ten wur­
den die Alten und Schwachen auf einer Plantage 
besucht. Es ist überaus rührend zu sehen und zu 
hören, wie solche liebe Seelen jedes W o rt, welches 
zu ihnen gesprochen w ird , m it Begierde auffassen 
und dem Heiland danken, daß E r ihnen nach lan­
gen und oft schmerzlichen Leiden Seine Tröstung 
zu Theil werden laßt. Zwei B rüder und Schwe­
stern, welche Anstoß gegeben hatten, baten in einer 
Versammlung die Gemeine um Vergebung, was 
auf Alle einen tiefen Eindruck machte. —  Am 
18ten entschlief der alte B ruder Abraham. E r 
war aus der M andigo.N ation, und im Ja h r 1803 
ein M itg lied  unserer Gemeine geworden. A ls  w ir 
ihn vor einiger Zeit besuchten, war sein Herz und 
M und voll Dank gegen den Herrn dafür, daß E r 
ihn dem Verderben entrissen und zu Seiner Ge­
meine gebracht habe. A u f eben die Weise erklärte 
sich eine alte kranke Schwester m it den W orten: 
ich habe viel Ursache, dem Heiland für die Krank­
heit zu danken, m it welcher E r  mich heimsucht, 
weil m ir nun das Schlechte, welchem ich bisher 
noch ergeben w ar, das ich aber nicht für Sünde 
gehalten habe, klar geworden ist, und ich nun den 
Trost der Vergebung bei Ih m  gesucht und gefun-
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den habe. O möchte ich von nun an Ih m  zur
E ^ D e im  Sprechen m it den Getauften hatten w ir 
die Freude wahrzunehmen, daß sie sich größten» 
theils in einem erfreulichen Herzenszustand befan­
den. D ie  jungen Leute zeigen große Angelegenheit, 
im Lesen« und Schreiben «Lernen Fortschritte zu 
machen. O ft bringen sie, wenn sie zu den Ver» 
sammlungen herkommen, ihre Schiefertafeln m it 
und bitten, ihnen etwas vorzuschreiben, welche 
B itte  ihnen dann gern gewährt w ird . —  B e i der 
Unterredung m it den Abendmahlsgenossen legten 
die meisten m it Beugung das Geständniß ab, daß 
sie die Gnade, zum Tische des Herrn nahen zu 
dürfen, zwar nicht verdient hätten, aber doch ein 
großes Verlangen nach dieser Himmelsspeise em­
pfänden, durch welche ihre bedürftigen Herzen je­
derzeit erquickt würden. —  E in  besonderer Gegen­
stand unsers Gebetes sind die neuen Leute, weil 
eben durch sie die Gemeine Zuwachs erhält. W ir  
freuen uns herzlich, daß das Werk der Gnade bei 
Einigen angefangen hat, und können der Hoffnung 
Raum geben, daß sie als fruchtbare Pflanzen im  
Garten des himmlischen Gärtners wachsen und ge­
deihen werden.
Am  15. M ärz  wurde ein 1 2 jähriges M ä d ­
chen beerdigt. I h r  frühzeitiger Tod wurde dadurch 
veranlaßt, daß sie sich ein Stück Holz in den Fuß 
getreten hatte, wovon beim Herausziehen etwas 
stecken geblieben war. D ies hatte eine Entzündung 
verursacht, an der sie am vierten Tage starb. I h r  
V ater konnte nicht genug beschreiben, in welcher 
seligen Herzensstellung sie verschieden sei, und wie 
sehr sie sich gefreut habe, zum Heiland zu kom­
men. Kurz vor ihrem Ende ließ sie einige ihrer
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Mitschülerinnen zu sich kommen, und bat sie, einen 
Abschnitt aus dem Katechismus, welchen sie in der 
Schule auswendig gelernt hatte, ih r vorzusagen, 
und einige Liederverse zu singen. Nachdem dies 
geschehen, sagte sie: nun bin ich bereit, zu meinem 
lieben Heiland zu gehen. Herr, erbarme dich über 
mich, dein armes K in d ! M i t  diesen Worten schloß 
sie die Augen. I h r  V a te r fügte seiner Erzählung 
den Wunsch hinzu: möchte ich doch einst eben so
selig abscheiden!
A ls B ruder Münzer auf einer Plantage eine 
alte Schwester besuchte, freute sie sich herzlich über 
seinen Besuch, und zwar um so mehr, da sie im ­
mer allein sein müsse; doch nein, setzte sie hinzu, 
ich bin nicht ganz allein; mein lieber Heiland ist 
bei m ir , und im Umgang m it Ih m  bin ich frei 
von Allem, was mich betrüben könnte. A u f einer 
andern Plantage wurde ein kranker Neger besucht, 
der früher ein Nationalgehülfe gewesen, aber seit 
etlichen Jahren in Gleichgültigkeit versunken war. 
A u f Befragen, wie ihm in seiner gegenwärtigen 
Lage zu M uthe sei? erwiederte er: wie kann ich 
mich wohl befinden, da ich gleichgültig geworden 
bin gegen den Herrn und die hohen Vorrechte, 
deren E r mich gewürdiget hat! Aber es ist ganz 
meine eigene Schuld; niemand als mich selbst ha­
be ich anzuklagen. —  E s wurde ihm nun der ge­
fährliche Zustand, in welchem er sich befinde, vor 
Augen gestellt, und die ernstliche Ermahnung bei­
gefügt, daß er als ein verirrtes Schaf zu dem gu­
ten H irten zurückkehren und I h n ,  ehe es zu spät 
sei, um Vergebung anflehen möge.
I n  der Charwoche besuchte B r .  Münzer auf 
einer Plantage, wo nur wenig Neger sind, die ir ­
gend eine Kirche regelmäßig besuchen; die meisten
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leben sorglos dahin, und verbringen den Tag des 
Herrn m it sündlichen Vergnügungen. Doch ka­
men etwa 40  Erwachsene und Kinder zu der V e r­
sammlung, welche im  Hause des Aufsehers gehal­
ten wurde, und hörten aufmerksam zu, als ihnen 
aus der Leidensgeschichte Jesu vorgelesen wurde. 
Nachdem sie ermähnt worden waren, nicht langer 
der Sünde zu dienen, erwiederten die meisten: es 
ist wahr, was du gesagt hast, w ir  müssen es m it 
Scham bekennen, und Alle versprachen, von nun 
an den Besuch der Kirche nicht mehr zu verab­
säumen.
B e i Gelegenheit der Unterredung m it den 
verwitweten Schwestern vor der Feier ihres Chor­
festes sagte eine derselben: als ich am Charfreitag 
die Glocke zur Versammlung lauten hörte, wurde 
mein Herz von der Liebe Jesu so übernommen, 
daß ich es nicht aussprechen kann, was ich da 
fühlte. Meine Leibesschwachheit erlaubt m ir nicht, 
die Versammlungen zu besuchen; aber ich habe 
ein Gefühl, als stände ich unter dem Kreuze des 
Heilandes, und sähe Ih n  für mich arme Sünderin 
bluten und sterben. —  Eine alte Schwester, wel­
che um diese Zeit ihren Glaubenölauf beschloß, 
äußerte sich in ihrer lehten Krankheit gegen den sie 
besuchenden Missionar m it den W orten: ich weiß, 
daß ich nichts vor den Heiland zu bringen habe, 
als mein sündiges Herz; aber mein Trost ist, daß 
E r  für die S ünder, und also auch für mich, ge­
storben ist, und ich hoffe. E r  werde sich mein 
erbarmen. S ie  ist seit vierzig Jahren ein würdi­
ges M itg lied  unserer Gemeine gewesen, und der 
empfangenen Gnade bis an ih r Ende treu ge­
blieben.
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Als wie in einem Krankenhause besuchten, 
und die Anwesenden fragten, ob sie irgendwo eine 
aottesdienstliche Versammlung besucht hatten, nann, 
cen sie verschiedene Kapellen; nur einer antwortete: 
ich gehe in keine Kirche. —  Denkst du aber nicht 
daran, wohin deine Seele kommen w ird , wenn du 
dich nicht bekehrst? —  Ohne Zaudern erwiederte 
er: in  die Hölle. Diese schreckliche Aeußerung er» 
regte unter den Anwesenden große Bestürzung; ei« 
nige riefen überlaut: H e rr, erbarme dich unser!
andere aber machten ihm Vorw ürfe . W ir  stellten 
ihm seinen beklagenöwerthen Zustand nachdrücklich 
vor Augen, und halten die Freude, daß er auf­
merksam zuhörte und versprach, künftig sich eines 
bessern Lebenswandels zu befleißigen. —  An 
einem andern Orte kamen w ir zu einem kleinen 
Mädchen, welches seit langer Zeit krank darnieder 
liegt. Mehrmals hakte die Kleine gegen ihre M u t ­
ter den Wunsch geäußert: wenn doch ein Lehrer
käme und süße Lieder m it m ir sänge und für mich 
betete! dann w ill ich zu meinem lieben Heiland 
gehen und m it den Kindern im  Himm el das Ho­
sianna anstimmen. S ie  freute sich sehr, als m it 
ih r von der Liebe Jesu zu den Kindern gesprochen 
wurde, und äußerte lebhaft ih r Verlangen, zu
Ih m  heim zu gehen. N icht lange darauf nahm 
sie der große Kinderfreund zu sich.
B e im  Sprechen der neuen Leute bemerkten 
w ir  m it Vergnügen, daß eine Erweckung unter de­
nen entstanden ist, die bisher sorglos dahin gegan­
gen waren. Einige sagten, ehedem hätten sie zu 
unserer Kirche gehört, aber sich freiw illig der eng­
lischen Kirche angeschlossen. I n  dieser müßten sie 
aber den guten Rath entbehren (sie meinten damit
das einzelne Sprechen), und sähen nun ein, daß 
sie ohne diesen nicht bestehen könnten.
M  w ir einmal auf dem Wege nach einer 
Plantage uns befanden, kam uns ein Neger nach« 
geeilt, und bat uns, an eine von ihm bezeichnete 
Stelle zu gehen, wo w ir einem Neger begegnen 
würden, der im  B e g riff gewesen sei, sein Leben in 
der See zu endigen. B e i unserer Ankunft fragten 
w ir den M a n n , was er habe thun wollen? Ic h  
war W illens , erwiederte er, mich in die See zu 
stürzen, und meinem Leben ein Ende zu machen. 
Zu diesem Entschluß war er durch die schlechte 
Behandlung gebracht worden, welche er von den 
Seinigen zu erdulden hatte. E r wurde ernstlich 
ermähnt, seinen bösen Vorsatz aufzugeben, und sich 
zu dem Herrn Jesu zu wenden, der ihn auf seine 
B itte  von der Macht der Sünde und des Satans 
befreien werde. —  E in  Plantagen-Verwalter, wel­
cher in  seiner Krankheit von uns besucht wurde, 
erklärte sich offenherzig und reuevoll über sein frü ­
heres Leben, und dankte dem Herrn, daß E r ihm 
nun die Augen des Geistes geöffnet und ihm klar 
gemacht habe, daß er nur dann selig werden kön­
ne, wenn er m it der B it te  um Vergebung seiner 
Sünden sich zu seinem Ecbarmer wende. W ir  er­
mähnten ih n , fest an diesem Glauben zu halten, 
und allein sein Vertrauen auf seinen Erlöser zu 
setzen. D ies versprach er treulich zu befolgen, und 
dankte gerührt für unsern Zuspruch.
Am  14 . J u n i besuchten w ir die Alten und 
Schwachen auf einigen Plantagen. E in  B ruder, 
welcher so gelähmt ist, daß er seit mehreren Ia h -  
ren sein Lager nicht verlassen kann, drückte die Ge­
fühle seines Herzens m it den W orten aus: mein
lieber Heiland ist m ir mehr, als V ater und M u t-
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ter m ir sei» könnten: so oft ich zu Ih m  rufe, läßt 
E r  m ir Seinen Trost zu Theil werden, und gibt 
m ir Seine Liebe aufs innigste zu fühlen. Eine 
alte Schwester, die fast ganz blind ist, fanden w ir 
vor ihrer Hütte sitzen. S o  bald sie von unserer 
Ankunft benachrichtigt worden w ar, rie f sie freudig 
aus: kommt naher herbei, damit ich euch m it mei­
nen Händen berühren könne. A ls  w ir anfingen 
zu singen, bat sie, man möchte sie aufrichten, denn 
sie wolle den Segen stehend empfangen. Es war 
rührend anzusehen, wie diese Alte, von 2 Schwe­
stern unterstützt, m it zitternden Gliedern da stand, 
und wie jeder V ers, der gesungen wurde, und jedes 
W o rt deö Gebetes ih r ins Herz drang. O !  rie f 
sie aus, wer hätte m ir in meiner Jugend vorher 
sagen können, daß ich dereinst noch so glückliche 
Tage erleben würde! W ir  armen Neger werden 
jetzt so hoch geachtet, daß der Trost des W ortes 
Gottes uns in unsere Hütten gebracht w ird , wenn 
w ir armen Geschöpfe nicht mehr gehen können. 
O ft war das Herz m ir schwer, weil ich die Kirche 
nicht mehr besuchen kann; nun aber fühle ich mich 
erfrischt und erleichtert. Dank sei meinem himm­
lischen Meister und meinen Lehrern und allen T r ü ­
bern und Schwestern, die an uns Alte m it solcher 
Liebe denken. Es ist gewiß eine der angenehmsten 
Obliegenheiten eines Missionars, Besuche bei sol­
chen Alten und Kranken zu machen. D a  ist uns 
manchmal zu M u the , als gingen w ir durch ein 
Kornfeld, wo die Aehren so voll sind von K ö r­
nern, daß sie sich beugen und re if sind zur Ernte. 
O gewiß auch hier in diesen Gefilden sind viele 
volle Garben und re if genug, um in die h im m li­
schen Scheuern eingeführt zu werden.
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M  beim Sprechen der Getauften von der be­
vorstehenden völligen Freigebung der Neger die Re­
de war, machten w ir ihnen bemerklich: so sehr 
dies Gegenstand der Freude und des Dankes sei, 
so hatten sie doch viel Ursache, den Herrn zu b it­
ten, daß E r  sie von der Gewalt der Sünde und 
des Satans völlig befreie. Diese M aterie gab 
dann Veranlassung zu Erklärungen, die uns aufs 
Neue ermunterten, in dem uns anvertrauten W e r­
ke m it Freudigkeit zu arbeiten.
Am  2 . J u l i  begaben w ir uns auf Einladung 
des Herrn Gouverneurs an denjenigen O rt,  wo 
derselbe den Negern dieses Bezirks eine von ihm 
verfaßte Proclamation hinsichtlich der ihnen bevor­
stehenden völligen Freigebung mittheilte, und den I n ­
halt derselben durch mehrere väterliche Ermahnungen 
noch weiter aus einander sehte. Seine Excellenz 
unterhielt sich hierauf m it unö auf das freund, 
schaftlichste und äußerte unter andern, er habe die­
se Gelegenheit nicht ungenutzt vorbei gehen lassen 
wollen, um die Neger darauf aufmerksam zu ma­
chen, wie sehr es ihm anliege, bei einer so wich­
tigen Angelegenheit m it uns übereinstimmend zu 
handeln.
D e r erste August war dann der denkwürdige 
Tag, an welchem die völlige Freigebung der Neger 
auch auf dieser In se l gesetzlich in K ra ft treten soll­
te. Um die Feier desselben auch äußerlich so fest­
lich wie möglich zu machen, waren w ir in den 
vorhergehenden Tagen bemüht gewesen, unsere K i r ­
che auf eine angemessene Weise zu verzieren, zu 
welchem B ehuf zwei auf den Gegenstand dieses 
Festes sich beziehende Schriften m it grünen K rän ­
zen und Palmzweigen umgeben an den Wänden 
angebracht worden waren. Schon bei Sonnen-
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aufgang war die Kirche m it Negern angefüllt, dj« 
iick einem feierlichen Morgensegen eingefunden 
hatten. D er Anblick dieser Leute, die von dem 
heutigen Tage an aus der leiblichen Knechtschaft 
in den vollen Genuß einer gesetzmäßigen Freiheit 
und der bürgerlichen Rechte eintraten, ihre frohen 
Lobgesänge, ihre D a nk- und Freudenkhränen wa­
ren ungemein rührend und herzhinnehmend. I n  
der Festpredigt redete B r .  Rixecker über Jo h . 8 , 
36 „ S o  euch der Sohn frei macht, so seid ihr 
recht f r e i "  vor einer überaus zahlreichen Menge 
andächtiger Zuhörer; und die für diesen Tag be­
stimmten musikalischen Texte, die von unsern Schü­
lern und jungen Leuten anmuthig ertönten, trugen 
nicht wenig dazu bei, die Feierlichkeit dieses Gol- 
teödiensteö zu erhöhen. —  Auch an den folgenden 
Sonntagen war der Andrang zu unserer Kirche so 
groß, daß dieselbe die Menge der herbeiströmenden 
Neger bei weitem nicht fassen konnte.
Am  27 . September besuchten w ir auf der 
Plantage Moleneaux wo unter andern einem hoch­
bejahrten Neger, der seit einer Reihe von Jahren 
nicht mehr im Stande ist zur Kirche zu kommen, 
das heilige Abendmahl gereicht wurde, nach wel­
chem er sich in seiner Einsamkeit gar sehr gesehnt 
hatte. D ie  Negerhäuser dieser Plantage liegen in 
einer tiefen Bergschlucht, weshalb man sie nicht 
eher erblickt, bis man an den jähen Abhang ge­
langt, von wo aus man dann plötzlich diese Un­
terwelt überschaut, deren große und schöne Obst­
bäume, Bananen und Anpflanzungen aller A r t 
einen höchst überraschenden Anblick gewähren. S o  
reizend übrigens dieses Thal sich dem Auge dar­
stellt, so kann doch das Wohnen in dergleichen
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tiefgelegenen Schluchten der Gesundheit unmöglich 
zuträglich sein»
Am 3 . October langten die Geschwister S en ft 
von Basseterre hier an, welche für die Zeit ihren 
Aufenthalt bei uns nehmen werden, da der wan­
kende Gesundheitszustand des Bruders S en ft eine 
Luftveränderung «n ö th ig t; dagegen werden die Ge­
schwister Rixecker deren Posten in Basseterre einst­
weilen versehen. ^ ^  k< o
Am  tü te n  wurde der Grundstein zu unserm 
neu zu erbauenden Schulhause gelegt, wobei w ir 
den Heiland in einem inbrünstigen Gebet um S e i­
nen Segen angelegentlich anriefen, damit der durch 
diesen B a u  beabsichtigte Zweck zum Heil der unse­
rer Pflege und Unterweisung anvertrauten Jugend 
erreicht werden möge.
A u f die von B r .  Lakrobe in London uns m it­
getheilte Anzeige, daß die Regierung eine Sum m e 
Geldes ausgesetzt habe, damit Eingeborne zu Schul- 
lehrern von uns herangebildet werden könnten, m it 
beigefügtem Wunsche, daß dies möglichst bald ins 
Werk gesetzt werden möchte, haben w ir Anfangs 
December zwei fähige Negerknaben in unsere P fle­
ge genommen, deren Unterricht B r .  S en ft sich un­
terziehen w ird . Es ist traurig , daß die Neger 
bis jetzt noch m it starken Vorurtheilen gegen Lehrer 
aus ihrem M itte l erfüllt sind, und eö dürfte wol 
noch einige Zeit erforderlich sein, ehe sie vermocht 
werden können, einen Schwarzen m it gleich gün­
stigen Augen als Schullehrer anzusehen, wie einen 
Weißen oder selbst einen Farbigen. Fast scheint 
es, als ob ein Schullehrer aus ihrer N a tion , und 
ein Treiber, der während ihres Sclavenstandes die 
Tragen durch körperliche Züchtigung zur Feldarbeit 
zu zwingen beauftragt w a r, von manchen unter
1
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,'linen für gleichbedeutend gehalten werde. Hoffent- 
tick» aber wird dies V orurthe il m it der Zeit sich
beseitigen lassen. 7
E in Neger, der sich be» uns um die Aufnah. 
me in die Gemeine meldete, sagte bei der Gele­
genheit: schon lange habe ich mich zum Sprechen 
einfinden wollen, wenn ich m irs aber am Abend 
auch noch so fest vorgenommen hatte, so hieß es 
dennoch am Morgen in meinem bösen Herzen: 
gehe nicht! Je h t aber habe ich den Heiland ernst­
lich gebeten, m ir statt des bösen ein gutes Herz zu 
schenken; darum hat mich diesmal auch nichts! 
abgehalten, m it meinem Anliegen mich hier ein- 
zusinden.
An den beiden Weihnachtsfeiertagen war der 
Andrang zur Predigt sehr groß, wie denn am 
L ten nicht blos die Kirche sondern auch ein Theil 
des an dieselbe stoßenden noch nicht völlig ausge­
bauten SchulhauseS m it Zuhörern angefüllt war. 
I n  der Predigt wurde nach Absingung des Ein» 
gangSliedeS von sämmtlichen Kindern das beliebte 
Hosianna angestimmt, welches m it seiner einfach 
erhabenen Melodie auch bei der schwarzen Gemeine 
seinen Eindruck nicht verfehlte. Eine besondere 
Feierlichkeit für die K inder fand gleichfalls am 2ten 
Feiertage S ta t t ,  an welchem sich gegen 40V der­
selben zu einem Liebesmahle versammelten. Nach­
dem die größeren unter ihnen einige Abschnitte 
aus der heiligen S c h r if t ,  mehrere Lieder aus un­
serm Gesangbuch, andere einzelne Bibelstellen auf­
gesagt und mehrere kleine musikalische Gesänge an­
gestimmt hatten, wurden ihnen Bücher, kleine T ü ­
cher, Nadeln, Nadelkissen, Nähtäschchen und der­
gleichen mehr als Ermunterung zu fernerem Fleiße 
ausgetheilt, welche Geschenke uns von Freunden in
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England zu diesem Zweck waren übersendet worden. 
Könnten die vielen Kinder-Freunde in unsern Ge­
meinen nur einmal einem solchen Feste m it beiwoh­
nen, dann würde es uns gewiß nicht an mancher­
lei Kleinigkeiten zu Geschenken für unsere lieben 
schwarzen K inder mangeln. Alles der A rt ist uns 
in hohem Grade willkommen, und w ir fühlen uns 
den freundlichen Gebern dankbar dafür verbunden.
Am  Bettage den 3 0 . December wurden vier 
Personen durch die Aufnahme unserm Bunde bei­
gezählt und 13 durch ihre Wiederannahme demsel­
ben aufs Neue einverleibt; 13 wurden in die 
Klasse der Taufcandidaken aufgenommen und 9 zu 
derselben readm ittirt. Auch diesmal war die K ir ­
che und das Schulhaus m it Zuhörern überfüllt, 
und gleichwol herrschte die musterhafteste S tille  und 
Ordnung. D ies ist die Lichtseite der Weihnachts­
zeit; doch auch die Schattenseite dürfen w ir hier 
nicht unerwähnt lassen; denn leider werden in die­
sen schönen Festtagen an den Abenden und die 
Nacht hindurch auf mehreren Plantagen heidnische 
Tänze gehalten und mancherlei ausschweifende Lust­
barkeiten veranstaltet. N icht selten wurde, wenn 
w ir am Abend beisammen' saßen und uns über den 
starken Kirchenbesuch dankbar freuten, unser Ohr 
unsanft berührt durch den rauschenden Lärm des 
Tambourins und durch das nahe Jauchzen wilder 
Lust, welches aus der Ferne herüber schallte. 
D ann war eö, als werde uns zugerufen: ein klei­
ner Anfang ist gemacht, die Erde ist noch sehe 
voll N acht! Außerordentlich tröstlich war es uns 
jedoch, daß keines der M itglieder unserer Gemeine 
an dergleichen heidnischen Lustbarkeiten, die von 
uns wohl m it Recht zu den groben Vergehungen 
gerechnet werden, Theil genommen hat, wenn w ir
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, immer noch bei vielen über Trägheit und 
takeit des Herzens wehmüthig zu seufzen haben. 
S o  müssen w ir denn bei allem schuldigen Dank 
für das Gedeihen unserer Arbeit in dem Herrn 
gleichwol oft und viel inne werden, daß m it unse. 
re r  Macht nichts gethan ist, und daß es eines 
WehenS von Oben bedarf, um die stillstehenden 
Wasser der HerzenSlauigkeit in unserm BetheSda 
zu bewegen, und die Seelen hinzutreiben zu Ih m ,  
der da spricht: Ic h  bin der Herr dein A rzt. 
(2 M o s . 15 , 2 6 .)  ^
I m  J a h r 1838 wurden allhier 47  Kinder 
und 4  Erwachsene getauft; in die Gemeine wur­
den aufgenommen 32 Personen, zum heiligen 
Abendmahl gelangten 5 1 ,  getraut wurden 64 
Paare, heimgegangen sind 23 Erwachsene und 
16 K inder.
B e im  Schlüsse des Jahres bestand die N e . 
gergemeine in BetheSda aus 1147 Getauften, dar­
unter 455 Communicanten; dazu kommen noch 
698 Taufcandidaten und neue Leute, zusammen 
aus 1845 Personen, m it welchen sich in das A n­
denken und G'ebet ihrer Geschwister und Freunde 
angelegentlichst empfehlen -
Johann G o ttl. M ü n z e r .
August W ilhe lm  S e n f t .
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B e r i c h t
von Montgomery auf Tabago vom Juni
1836 bis Ende März 1838.
U n te r den Kranken, welche ich zu Anfang J u n i 
1836 auf der Plantage Buccoo besuchte (schreibt 
B r .  Coates), befanden sich auch E in ige, welche 
nicht zu uns gehören. Auch diese waren sehr be­
gierig, ein W o rt des Trostes zu hören, und ih r 
Verlangen gab m ir Veranlassung, ihnen Jesum 
Christum den Gekreuzigten zu verkündigen als un­
sere einzige Zuflucht im Leben und im Tode. Ic h  
hatte dann noch eine lange Unterredung m it einem 
freien Farbigen, welcher m it einer unheilbaren 
Krankheit behaftet ist. S e in  ganzes Leben hat er 
m it Trachten nach Reichthum zugebracht, und so­
gar seht, da es ihm an zeitlichem Hab und G u t 
nicht feh lt, nennt er sich noch immer einen armen 
M ann . A ls  ich ihn zu der einigen Quelle des 
wahren Reichthums, zu Jesu Christo, hinwies, 
erwiederte er, er flehe allerdings den Herrn um 
Hülfe an; doch sei er überzeugt, daß er noch U n­
terricht in den Heilswahrheiken bedürfe, und bat 
mich deshalb, ihn zu besuchen, so oft ich auf diese 
Plantage komme.
I m  J u l i  ging der alte B ruder P h ilipp  auf 
Buccoo selig heim. D ie  Unterhaltung m it ihm
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in seiner- letzten Krankheit war so erbaulich, daß 
es ein Vergnügen w a r, ihn zu besuchen. Zu den 
Predigten und andern Versammlungen hatte er sich 
immer regelmäßig eingefunden, selbst als er schon 
so schwach war, daß er unsern Hügel nur m it gro. 
ßer Anstrengung ersteigen konnte. Das letzte M a l 
kam er auf einem Maulesel reitend, welchen ihm 
der Verwalter geliehen hatte, und einer seiner 
Söhne ging nebenher, um ihn zu unterstützen. 
E r  war sehr froh und dankbar, daß es ihm noch 
einmal vergönnt w a r, hier das W o rt Gottes 
zu hören.
Am 12. October wurde unser neues Schul« 
Haus eröffnet m it Gebet und Flehen zu unserm lie» 
den Herrn um Seinen Segen zu unserer Bemü« 
hung bei den Kindern und jungen Leuten, welche 
in diesem Gebäude Unterricht erhalten werden. ^
I m  November entschlief ein Negerbruder, 
welcher durch seinen regelmäßigen Besuch der Ver« 
sammlungen und durch seine Aufmerksamkeit bei der 
Verkündigung des Evangelii uns sehr zur Freude 
und Aufmunterung gewesen ist. Wenn er von 
dem Leiden und Sterben Jesu sprach, standen ihm 
die Thränen in den Augen.
Am  27sten ging B r .  Light nach Cove, und 
hielt daselbst eine Versammlung für die Alten und 
Schwachen in der Nachbarschaft, welche nicht mehr 
zu uns kommen können. Dieser Besuch ist in der 
Folge hier und auf andern Predigtplätzen steißig 
fortgesetzt worden.
Am  Christtage hielten w ir die Versammlun« 
gen im neuen Schulhause, da dasselbe weit mehr 
Menschen fassen kann als unsere kleine Kirche.
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I m  Jahre 1836 sind 20 Erwachsene hier 
getauft worden. D ie  Gemeine bestand aus 338
Personen.
I m  Februar 1837 entschlief auf Riseland 
eine alte Negerschwester, welche die Kirche treulich 
besucht hat, so lange sie im Stande war herzu­
kommen. D ies wurde ihr zuleht freilich überaus 
schwer, da ihr Körper durch das hohe A lter fast 
ganz gekrümmt war. Ueber ihren Herzenszustand 
äußerte sie sich jederzeit m it den W orten: ich sehe 
mein Vertrauen ganz auf den Herrn.
Am Ostersonntag war unsere Kirche und das 
SchulhauS ganz angefüllt, und überdies standen 
noch V iele im  Schatten der Bäum e. W ir  rech­
nen, daß an diesem Tage m it Einschluß der K in ­
der nicht weniger als 1500 Personen hier gewe­
sen sind.
Durch Veranstaltung des Bischofs der engli­
schen Kirche ist nun auf Golden - G row n, für die 
Kinder in der Nähe von T a n d y -P o in t eine T a ­
gesschule, und für die Lehrlinge eine Sonntags­
schule eingerichtet worden, welche unter der Ober­
aufsicht der P farrer dieser Kirchspiele von einem 
Lehrer und dessen Frau gehalten werden. Diesem 
Umstände müssen w ir es zuschreiben, daß die über­
große Zahl unserer Sonntagsschüler sich vermindert.
I m  A p ril waren w ir damit beschäftigt, das 
verdorrte Guinea-Gras zu verbrennen, dam it, so 
bald der Herr uns Regen schenkt, das junge Gras 
ungehindert aufwachsen könne. B e i der um diese 
Zeit anhaltenden D ürre  war es ein Gegenstand 
unsers herzlichsten Dankes, daß die nahe liegende 
Quelle, welche uns m it gutem Wasser versorgt,
Viertes Heft. 1840. '  4 4
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nickt wie viele andere Duellen, versiegt ist, son. 
der„ uns m it dem nöthigen Wasser versorgt.
Am Psingstsonntag wurde unsere Kircke be­
sonders zahlreich besucht. Es ist selten ein Sonn- 
^ g ,  an dem w ir nicht neue Zuhörer in der Pre­
digt erblicken, die den Voctrag aufmerksam anhö- 
rm . Welchen hohen W erth viele Neger auf ein 
christliches Begräbniß legen, beweiset der Umstand, 
daß eine kranke Negerin, welche den B ruder Coates 
angelegentlich um einen Besuch bitten ließ, die 
Frage an ihn that, ob er, wenn sie stürbe, ihr 
Begräbniß halten wolle. D ies wurde ihr auf den 
Fall zugesichert, wenn w ir überzeugt sein könnten, 
daß sie den Herrn von ganzem Herzen gesucht ha­
be und im  Glauben an I h n  aus der Zeit gegan­
gen sei. jh
Am  16. J u n i hatten w ir die Freude, den
ledigen B ruder W illia m  Heath aus England als 
unsern Gehülfen bei der Schul - und Missions-Ar- 
beit zu bewillkommen. A ls  derselbe dann in Be­
gleitung des B r .  Light dem Gouverneur die Auf­
wartung machte, sprach dieser Herr auf eine väter­
liche Weise m it ihm und fügte die Ermahnung 
hinzu: Haben S ie  Acht auf sich selbst, junger
M a n n ! i
A u f M oun t J rv ine  ging der Abendmahlsge­
nosse John aus der Zeit, der erste Neger von die­
ser Plantage, welcher sich an unsere Gemeine an­
geschlossen hat. E r war ein M a n n , der großen 
E influß auf seine Landsleute hatte, und oft be­
m üht, ihre Streitigkeiten zu schlichten; weil er 
aber dabei eine Miene annahm, als ob er eine 
Oberherrschaft über sie ausüben wolle, so war er 
in seiner Bemühung, Frieden zu stiften, selten 
glücklich. D ie  Neigung zur Unabhängigkeit brach-
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te ihn oft ins Gedränge, und er wurde auf man» 
cherlei Weife im  Aeußern und In n e rn  geprüft. 
Aber aller seiner Fehler ungeachtet besuchte er das 
Haus Gottes gern, und fand sich in demselben auf 
seinem Platze e in , so lange es ihm möglich war. 
Seine letzten W orte waren: die Engel halten mei-
A u f der Plantage Bonaccord starb ein große- 
res Mädchen, welche unsere Sonntagsschule besucht 
hatte. A ls sie auf dem Felde arbeitete, wurde sie 
von einem Scorpkon gestochen; der Aufseher er­
laubte ih r aber nicht, nach Hause zu gehen; und 
als Hülfsm ittel angewendet wurden, war sie nicht 
mehr zu retten.
Unter den Kranken auf O ld Gränze, welche 
im J u l i  besucht wurden, befand sich eine Frauens­
person, welche ein unordentliches Leben geführt hak, 
nun aber durch ihre Krankheit veranlaßt worden 
ist, über sich nachzudenken. Diese bezeigte den 
Wunsch, dem Herrn zugeführt zu werden und frag­
te, wie sie zu Ih m  beten solle. Nachdem ihr da­
zu Anleitung gegeben und sie zu Jesu, als unserm 
einzigen Seligmacher, hingewiesen worden, schien 
sie etwas beruhigt zu sein und äußerte sich, sie 
wolle dem Herrn ih r Herz geben und in Seinen 
Wegen wandeln.
I m  Oktober stieg die Zahl unserer S o n n ­
tagsschüler bis auf anderthalbhunderk. D ie  Schul- 
Prüfung, welche im December m it den Tagesschü­
lern, 90 an der Z a h l, angestellt wurde, war den 
Anwesenden so erfreulich, daß ein Herr fünf D o l-
ien Schüler ver­
ein anderer Herr
4 4 *
sür fünf der fleißigsten Mädchen.
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so war es für höchst nöthig erachtet worden, e6 auf 
den Bau einer neuen Kirche anzutragen, und der 
24 . März war der Tag, an welchem der G rund­
stein zu derselben gelegt wurde. D ies geschah in 
Gegenwart mehrerer Standespersonen auf die bei 
einer solchen Feierlichkeit gewöhnliche Weise.
Am  27sten hielt B r .  CoateS das Begräbniß 
deS alten Bruders W illia m  auf O ld Gränze. 
Derselbe war schon ziemlich schwach, als w ir ihn 
kennen lernten; er fand sich aber immer zur P re­
digt bei uns ein, obgleich sein Gehör so abgenom­
men hatte, daß er wenig verstehen konnte. Wenn 
mit ihm gesprochen wurde, zeigte er gen H imm el, 
um anzudeuten, wo der Herr sei, den er liebe, 
und daß seine Hoffnung dahin gerichtet sei»
James Thomas L ig h t .
John C o a te S .
W illia m  H e a th .
B e r i c h t
des Bruders Christian Ludwig Teutsch von 
seiner Reise von Elim nach der Zitzikama in 
Süd-Afrika in den Monaten August, Sep­
tember und October 1838.
A a  der Gouverneur der englischen Besitzungen in 
Süd-A frika den Wunsch geäußert hatte, daß von
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Seiten der Brüder eine Missionsniederkassung unter 
den Fingus eingerichtet werden möchte, so wurde 
m ir von der Helfer-Conferenz in Gnadenthal auf. 
getragen, eine Reise nach der Zitzikama zu machen 
und zu untersuchen, welcher Platz sich dazu am 
besten eigne. Zuvor aber sollte ich nach Enon und 
S ilo  reisen, um von da einen B ruder zu meiner 
Unterstützung mitzunehmen. Durch meine Kränk, 
lichkeit wurde die Reise bis zum 2. August verzö­
gert, an welchem Tage ich dann in Begleitung 
meiner Frau vom E lim  abreiste. W ir  nahmen 
unsern Weg über Swellendam nach Zuurbrak, wo 
w ir Sonntags den 3ten eine Stunde vor Anfang 
deö Gottesdienstes ankamen. Missionar Helm pre. 
digte m it E in fa lt und Deutlichkeit, und zeigte sei­
nen Zuhörern den nächsten Weg zur Seligkeit. 
Zuweilen erhebt sich daselbst ein so heftiger W ind, 
daß Herr Helm genöthigt ist, seine Zuhörer nach 
Hause gehen zu lassen, denn bei, starkem W ind 
kann er in der Kirche nicht laut genug sprechen, 
um Allen verständlich zu sein. D ie  Kirche hat 
H r .  Helm im Jah r 1833 gebaut, in Gestalt eines 
Kreuzes; und Alles in derselben ist schön und zweck­
mäßig eingerichtet. V ie le Hottentotten, sämmtlich 
reinlich gekleidet, und auch eine Gesellschaft C hri­
sten aus Swellendam wohnten der Predigt bei. 
Nachdem w ir m it Herrn Helm und dessen Familie 
zu M itta g  gespeist hatten, besahen w ir in Beglei­
tung zweier seiner Söhne die Wasserleitung. Von 
einer beträchtlichen Höhe jenseit des Flusses wird 
vermittelst eiserner Röhren ein bedeutender Wasser­
strahl herüber geleitet und zum Nutzen der Bewoh­
ner deö Ortes angewendet. Nach unserer Rückkehr 
von da wurde die Sonntagsschule gehalten; in der 
Kirche gibt Herr Helm und zwei seiner jüngeren
1
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Söhne den Erwachsenen Unterricht im  Lesen und
Buchstabiern, und in der Schulstube hält der älte­
ste Sohn den Kindern Schule.
Am 7 ken kamen w ir nach G roß -V e triv ie r, 
einer sehr bewohnten Gegend. H ier ist vor gerau­
mer Zeit ein großes Bauernhaus zu einer Kirche 
eingerichtet worden, welche von dem Prediger in 
Swellendam bedient w ird . D a  der nächste Weg 
über einen sehr gefahrvollen B erg  geht, so wählten 
nur den etwas längeren, aber besseren durch die 
Attaquaskloof. Zw ar führt auch dieser über steile 
Berge; die Regierung hat aber die schwersten und 
gefährlichsten Stellen ausbessern lassen. D ie  Näch­
te waren in dieser Gegend noch ziemlich kalt, und 
die Spitzen der Berge m it Schnee bedeckt. Ehe 
man in die Langekloof kommt, muß man zwei 
Tage durch Karroo-Feld (eine dürre und leere 
Fläche) reisen. H ier war so wenig G ras , daß 
unsere Pferde Hunger leiden mußten; weshalb w ir 
sehr froh waren, als w ir am 14ten beim E in tr it t  
in die Langekloof wieder reichlich Gras fanden. 
A u f diesem Ausspannplatz trafen w ir einen Fingu, 
welcher das Rindvieh eines Kolonisten hütete. E r 
sprach etwas holländisch und war m it seiner Lage 
sehr zufrieden. Am  tä te n  mußten w ir bei Keer- 
boonesrivier über ein Gebirge, wo sehr schlechter 
Weg war, und kamen aus der kleinen in die gro­
ße Langekloof. D a  man auf einer Reise in S ü d ­
Afrika A lles, was man auf derselben nöthig hat, 
namentlich auch die Lebensrnittel, auf dem Wagen 
bei sich haben muß, und da das Fleisch, welches 
w ir mitgenommen hatten, verzehrt war, so kauften 
w ir am I7ten bei einem Kolonisten einen Hammel, 
und die zwei Hottentotten, welche uns fuhren, 
schlachteten denselben. Um das Fleisch gut zu er-
halten, wird das Feil abgezogen; die offenen S te l. 
len am Kopf und an den Füßen, werden fest zu. 
gebunden; das so eingewickelte Fleisch w ird dann
eingesalzet, und hä lt sich sehr gut.
Am 20sten besuchte ich in Jagerbosch den 
Herrn Meeding, welcher als Feld-Cvrnet in der 
Zitzikama angestellt ist, und tra f bei ihm seinen 
Schwiegervater, Herrn Rademeier, welcher einen 
großen Platz daselbst besitzt. Dieser bezweifelte, 
daß die Fingu's in der Zitzikama werden bleiben 
können, da ihr Rindvieh umkommen muß, wenn 
sie nicht m it der Weide wechseln können; auch ist 
er m it ihrem Betragen nicht zufrieden. Ganz an­
derer Meinung war Herr Meeding: dieser wünscht 
und hofft, es werde den Fingu's gelingen, sich dort 
zu halten; auch gab er ihnen hinsichtlich ihres Be­
tragens ein gutes Zeugniß: denn so oft dieselben
des Diebstahls beschuldigt worden, hat es sich bei 
der Untersuchung jederzeit ausgewiesen, daß sie das 
V ieh  ehrlich gekauft und bezahlt haben, daß aber 
die Kolonisten von ihren eigenen Leuten bestohlen 
und das Entwendete von diesen an die Fingu's ver­
kauft worden. D a  ich vernahm, daß der Vice- 
gouverneur Stokkenström hier erwartet werde und 
m ir viel daran gelegen w ar, m it diesem Herrn zu 
sprechen, so blieb ich bis zu dessen Ankunft, und 
sprach m it demselben über.die Mission unter den 
F ingu's. E r versicherte, der Gouverneur werde 
die Fingu's nicht aus der Zitzikama wegweisen, eö 
sei denn, daß sie selbst sich zerstreuen; auch werde 
es ihm lieb sein, wenn einige ins Oberland zu den 
Ackerbau treibenden Kolonisten zögen, um bei den­
selben den Landbau zu lernen. Wenn die Fingu's 
sich so betragen würden, daß man ihnen Land als 
eigenthümlichen Besitz anvertrauen könnte, so sei
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er W illens, ihnen ein Stück Land als ihr Eigen« 
thum ju  geben; da aber noch kein Beschluß des­
halb gefaßt worden sei, so möchte ich Alles genau 
untersuchen und meiner Behörde in Gnadenthal 
davon Bericht erstatten. Dann könne der Vorste­
her der M illio n  sich deshalb an die Regierung in 
der Kapstadt wenden und Vorschläge thun, wie etwa 
die Sache auszuführen sei: der Gouverneur werde 
gern Alles genehmigen, was zum Besten der F in ­
gu's dienen könne. Be im  Abschied wünschte Herr 
Stokkenström m ir Gottes Segen.
Am  22sten trafen w ir in Rondebosch bei 
Herrn Wägener e in, wo w ir ein Gespann Ochsen 
vorfanden, welches auf mein Ansuchen von Enoy 
aus hieher gesendet worden. Es verging aber ein 
Tag, bis Alles so weit eingerichtet w ar, daß w ir 
weiter reisen konnten. A ls w ir dann am 24sten 
abfuhren, hatten w ir statt der zwölf Pferde, welche 
hier zurück blieben, zehn Ochsen vor dem Wagen. 
Ueber den Camtoos-Fluß kamen w ir vermittelst ei­
ner Fähre, welche an einem Tau gezogen w ird. 
A ls ich nach unserer Ankunft in Uitenhagen am 
27sten den Missionar Messer sprechen wollte, be­
gegnete m ir der Apotheker Herr Brehm , ein D eut­
scher, welcher m it den Geschwistern in Enon gut 
bekannt ist. E r  nahm mich m it in sein Haus und 
brachte mich dann zu Herrn Messer; ich konnte 
mich aber nicht lange bei ihm aufhalten. I n  B e ­
gleitung von zwei Gesellschaften Reisender fuhren 
w ir bald weiter, und benutzten den hellen M ond­
schein, um noch auf den sogenannten Grasrücken 
zu kommen. Am 28sten gegen Abend trafen w ir 
in Enon ein, und wurden von den Geschwistern 
Halter und S to lz in Liebe bewillkomme. Unsere 
Reise bis hieher hatte lange gedauert, welches zum
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Theil daher kommt, daß w ir aus Mangel an Gras 
für die Ochsen keine -starken Tagereisen machen 
konnten. D a  w ir wünschten, das weiteste Ziel 
unserer Reise möglichst bald zu erreichen, so 
miethete ich von einem Hottentotten ein Gespann 
Ochsen, und am Listen fuhren w ir von Enon ab. 
D er nächste Weg führte uns über die Zuurberge, 
und hier waren die Wege so schlecht, daß w ir 
öfters genöthigt waren, zu Fuße zu gehen. Eine 
der gefährlichsten Stellen ist bei der Durchfahrt 
durch den großen Fischfluß, in welchem so große 
Felsstücke liegen, daß der Wagen fast umstürzte. 
Es war jetzt kein fließendes Wasser im Flußbett; 
aber in großen tiefen Löchern stand noch das schön­
ste Wasser, was uns und dem Zugvieh sehr zu 
S ta tten  kam; auch fanden die Ochsen hier wieder 
G ras. An den ganz m it Waldung bedeckten B er­
gen sieht man noch die S te lle , wo ehedem die 
Koffern-K raale gestanden haben. Am  5 . Sep­
tember deö Morgens kamen w ir zum Katriv ier. 
Dieser F luß , welcher jetzt noch ziemlich stark floß, 
laust in einem langen Thäte fort. Zwar hat der 
Weg hier viele schlechte S te llen ; w ir wurden aber 
durch die herrlichen Aussichten, welche sich dem 
Auge darboten, für diese Unbequemlichkeit entschä­
digt. A u f den zum Anbau geeigneten Stellen 
wohnen Hottentotten, welche Gärten und Felder 
haben, die sie bewässern können. Unserm Wunsch 
gemäß erreichten w ir nach Sonnenuntergang den 
Fuß des großen K atriv ie r-B erges. D a  unsere 
Ochsen nicht im Stande gewesen wären, den W a ­
gen über dieses Gebirge zu ziehen, so miethete ich 
von einem Hottentotten ein Gespann von zehn Och­
sen, dessen einer Sohn eö lenkte; aber nicht der 
Geschicklichkeit dieses M annes, auch nicht der
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Starke seines Zugviehes, sondern der Hülfe des
Herrn hatten w ir es zu danken, daß w ir ohne Un­
fall hinüber kamen. Dann wurden unsere Ochsen 
wieder eingespannt, und w ir fuhren bis an den 
kleinen K lipplaat. Kurz vor unserer Ankunft hat­
te ein Hottentott aus Enon, welcher nach S ilo  
fuhr, an dieser Stelle Feuer gemacht; und als w ir 
vorbei fuhren, stand ein großes Brasfeld in F lam ­
men. Am  6ten spät Abends trafen w ir in S ilo  
ein, und wurden von den dasigen Geschwistern lieb­
reich aufgenommen. Sonntaz>ß den 9ten hielt ich 
die P red ig t, und taufte dann ein kleines K ind , 
welches zur Gemeine, in Enon gehört. D er V a te r 
desselben ist gegenwärtig in Kriegsdiensten, und 
die M u tte r liegt krank am K atriv ie r. Deswegen 
brachte die Großmutter, auch eine Einwohnerin 
von E non, das K ind  hieher und bat um die 
Taufe. Am  12ten gegen Abend kam der Colonel 
H arn , welcher während der Abwesenheit des K a ­
pitän Stokkenström zum Vicegouverneur ernannt 
ist, m it zwei Offizieren, einem Dolmetscher und 
zwanzig Dragonern hier an. Am folgenden Tage 
traf der Gouverneur General Napicr hier ein und 
stieg vor dem Misfionöhause ab, wo ihn B ruder 
Genth empfing und ihm uns Bcüder namentlich 
vorstellte. Am  nächsten Morgen hatte ich Audienz 
bei S r .  Excellenz, um wegen der beabsichtigten 
Mission unter den Fingu's das Nähere zu verneh­
men. D as Resultat derselben w ar, daß ich in 
der Zihikama die nöthigen Erkundigungen einziehen 
und dann an meine Behörde Bericht erstatten solle. 
Der Gouverneur äußerte sich sehr wohlwollend und 
versprach, Alles zu thun, was zum Besten der 
Fingu's dienen kann. Auch gab er dem Colonel 
Harn den Befehl, dem Civil-Commistar in Uken-
Hagen zu melden, daß er mich in die Zitzikama 
begleite und auch den Feldcornet Meeding dahin 
beordere, um m ir beim Aussuchen eines Platzes 
behülflich zu sein. Am  15ten reiste der Gouver. 
neue nebst Begleitung von hier ab, und die vorige 
S tille  kehrte zurück. Während unsers Hierseins 
besuchten w ir die Hottentotten in ihren Häusern 
und die Tambukkis und Fingu's bei ihren Hütten, 
wobei uns bemerkenöwerth w ar, daß die Hütten 
der Fingu's netter gebaut sind als die Hütten der 
Tambukkis. Dies», schwarze Bevölkerung liefert 
das wahre B ild  einer Heidengemeine; w ird man 
aber näher m it ihnen bekannt, so findet man See­
len, die ernstlich für ihr ewiges Heil besorgt sind. 
A ls  ich einmal dem Unterricht der Frauenspersonen 
beiwohnte, ließen sie mich durch B r .  Bonatz ersu­
chen, die Einwohner von E lim  herzlich von ihnen 
zu grüßen und denselben zu sagen: sie wären ein
schlechtes V o lk  und hätten noch sehr schlechte Ge­
wohnheiten; darum möchten ihre Freunde in E lim  
den Heiland bitten, daß E r sie losmache von A l­
lem, was Seinem W orte zuwider ist; denn es-sei 
ih r ganzer S in n ,  S e in  Eigenthum zu werden. 
Betrachtet man sie in der Kirche und w ird ge­
w ahr, wie aufmerksam sie zuhören und wie har­
monisch, sowohl M änner als Weiber, die auswen­
dig gelernten Verse singen, so kann man bald er­
kennen: das ist Gottes W erk! nichts als das W o rt 
vom Kreuz kann solche Wunder thun. D ie  K in ­
der in den Schulen waren uns auch merkwürdig: 
ihre Lebendigkeit und ih r E ifer ist außerordentlich 
und verspricht viel Früchte für die Zukunft. D ie  
Kinder der Hottentotten haben ihre besonderen 
Schulen, und des Sonntags wird auch den E r ­
wachsenen Unterricht ertheilt. D er äußere Anblick
*
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S ilo s  ist nicht weniger interessant: es liegt in
einer großen Ebene; die Häuser der Hottentotten, 
von welchen die meisten wie Dächer geformt sind, 
stehen in Reihen, und die runden Hütten der 
Schwarzen umgeben ihre Viehkraale. Aus dem 
wasserreichen Klipplaat ist an zwei Stellen Wasser 
geleitet, wodurch alles Kvrnland und die Gärten 
bewässert werden; und es ist sehr überraschend, in 
biesem dürren Lande hier ein so großes grünes Feld 
zu sehen: denn obwol die Gärten noch nicht be­
pflanzt waren, standen die großen Kornfelder doch 
schon herrlich grün. Auch im Gartenbau kommen 
die Tambukkis immer weiter: jetzt waren sie be. 
schäfligt, Dünger in ihre Gärten zu bringen, in 
welchen sie keine Hand breit unbenutzt lassen. I n  
dem Garten der Missionare auf dem alten Platze 
stehen sehr schöne große Pfirsichbäume, und im 
neuen Garten ziehen sie alle europäischen Gemüse. 
S e it kurzem haben sie auch eine Schmiede und 
eine Wassermühle gebaut. S ieh t man des M o r­
gens die großen Viehheerden hinaus ziehen, oder 
des Abends zurückkehren, so muß man sich wun­
dern, daß so viel V ieh hier sein Bestehen finden 
kann; denn da es seit langer Zeit nicht geregnet 
hakte, war alles Gras vertrocknet, und um den 
O rt herum alles vom V ieh niedergetreten. Dieser 
N o th  hat der Herr abgeholfen, ehe w ir S ilo  ver­
ließen, denn der am 8 . September fallende Regen 
hatte wieder junges Gras hervorgebracht.
D er eigentliche Zweck meines Hierseins war, 
in Erfahrung zu bringen, ob Bruder Bonatz m it 
nach der Zitzikama reisen könne. B e i der deshalb 
m it ihm und den andern Geschwistern angestellten 
Ueberlegung war derselbe zwar von Herzen w illig  
dazu; es wurde aber auch bemerkt, daß er nicht
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qut hier abkommen könne, und da es der Sprache 
wegen nicht durchaus nöthig ist, daß er m it reise, 
indem viele junge Fingu's holländisch sprechen und 
auch ein Dolmetscher von Enon m it gehen kann, 
so glaubten w ir, es sei besser, daß B r .  Bonatz 
hier bleibe und Bruder Halter mich begleite. Am 
s7ten rüsteten w ir uns zur Abreise, und Abends 
wurden w ir der Gemeine ins Gebet empfohlen. 
Am  Morgen des 18ten hatten sich mehrere H ot­
tentotten bei unserm Wagen eingefunden, welche 
uns noch einen Segensvers sangen, worauf wir 
nach herzlichem Abschied von den dasigen Geschwi­
stern die Reise fortsetzten. D as erste Nachtquar­
tier hatten w ir beim kleinen K lipplaat. I n  der 
Nacht hatte es stark gereift, und des Morgens sah 
es aus, als ob es geschneit hätte; auch war es so 
kalt, daß, als ich am Morgen unsere Wasserflasche 
ins Freie setzte, der Stöpsel in kurzer Zeit ange­
froren war. I m  kleinen K lipplaat fließt schönes 
Wasser reichlich, und es ist sehr zu bedauern, daß 
in dem dürren Afrika ein solcher S tro m  von Was­
ser unbenutzt weglauft. Auch ist die ganze Gegend 
reich an G ras, aber weit und breit kein Holz zu 
finden. Dieser Mangel an Holz soll die Ursache 
sein, daß die Tambukkis m it ihren Viehheerden 
nicht hieher ziehen, weil sie kein Holz zum Kochen 
finden. W ir  selbst hatten Holz mitgebracht. Als 
einen Beweis, wie schnell das Erdreich hier grün 
werden kann, w ill ich bemerken, daß eben das 
Fe ld , welches w ir vor zwölf Tagen in Flammen 
sahen, nun ganz grün w a r: denn der Regen, wel­
cher am 8ten in S ilo  gefallen war, hatte auch hier 
das Erdreich erquickt. Am  Morgen des sstten lag 
das schöne Katrivier-Gebirge vor uns. D a , wo 
w ir  den steilsten Weg hinabführen, wurden nur
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vier Ochsen vor den Wagen gespannt; außerdem 
wurde ein H in te r- und ein Vorderrad gehemmt, 
und so kam der Wagen unbeschädigt hinab. I m
Vorbeifahren ging ich nach Philippstown, um den 
Missionar Read zu grüßen, tra f ihn aber nicht zu 
Hause. Eine seiner Töchter zeigie m ir die Kirche, 
in welcher auch Schule gehalten w ird . Nachdem 
wir Fort Armstrong passirt hatten, blieben w ir am 
Katrivier über Nacht. D a  dm 21sten das W et­
ter schön und nicht zu warm w ar, gingen w ir ei­
nige Stunden zu Fuß, um die schönen Aussichten 
nochmals und besser zu genießen. B e im  Zusam­
menfluß des K atriv ie r und des B linkwater verlie­
ßen wie den Weg, den w ir gekommen waren, um 
über Grahamstadt zu reisen, weil dieser Weg bes­
ser, obwohl etwas langer ist als jener. V on  hier 
aus herrschte wieder große D ü rre , und die Ochsen 
mußten von B la tte rn  der Gesträuche und Bäume 
leben; doch fanden w ir in den tiefen Stellen der 
Flüsse noch immer Wasser. Grahamstadt ist eine 
bedeutende S ta d t, hat aber wenig Wasser, wes­
halb man auch nur wenig Gärten sieht. Am  
Lösten kamen w ir glücklich wieder in Enon an. 
Ich besprach nun m it B r .  Halter die Reise nach 
der Zitzikama, und der 4 . October wurde zur A b ­
reise festgesetzt. Es weckt wehmüthige Empfindung, 
wenn man sieht, wie Enon durch die,anhaltende 
Dürre leidet. Zw ar ist noch Wasser in den tiefen 
Stellen des W itr iv ie r , aber es ist nicht rein. 
D ie großen Gelbholzbäume am Flusse verdorren, 
und die schönen Limonenbäume vor den Häusern 
sind ganz verwelkt. V ie le Häuser stehen leer, de­
ren Bewohner ihren Unterhalt auswärts suchen 
müssen, da sie hier nichts pflanzen können und alle 
LebenSmittel sehr theuer sind. B e i allen diesen
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niederschlagenden Bemerkungen ist eö aber herzen 
freuend, daß unter denen, welche noch hier sind 
liebliche Eintracht herrscht: sie besuchen die Ver'.
sammlungen fleißig und warten auf die Hülfe dez 
H errn; zugleich suchen sie sich ehrlich durchzubrin. 
gen. Eine andere Bemerkung stimmte uns nicht 
weniger zu Lob und Dank gegen unsern lieben 
H e rrn : daß nämlich Geschwister Halter und Stolr 
in Einigkeit beisammen leben und m it M uth und 
Vertrauen auf den Herrn munter fort arbeiten 
D ie  Schulen der größern und kleinern Kinder wer^  
den regelmäßig gehalten, und es zeigt sich, daß sie
fleißig besucht werden; auch die Sonntagsschule für 
die Erwachsenen war uns erfreulich. D ie Unige.
bung des Ortes ist sehr angenehm. W ir  gingen
einmal m it den genanten Geschwistern den Fluß 
aufw ärts, wo viel Abwechselung ist von Bergen 
und Schluchten und Büschen voll der schönsten 
Bäume. A u f diesem Spaßiergang trafen wir 
Hottentotten beschäftigt m it Kohlenbrenner,; andere 
schälten Rinde ab, um Lohe daraus zu verferti­
gen; wieder andere hatten Bäume gefällt, wovon 
sie B retter schnitten und Balken beschlugen. Aller 
dieses können sie in Uitenhagen verkaufen; aber 
leider steht die Bezahlung, welche sie dafür bekom­
men, in keinem Verhältniß zum Preise der Le- 
benömittel. Ungleich bester haben eö die ArbeitS- 
leuke, welche in den Professionen Bejchäfligung 
finden, und deren sind nicht wenige: denn die
Wagenmacher, die Grobschmiede und Messerschmie­
de haben reichlichen Absaß. E in  anderer Spaz- 
ziergang brachte uns in die Gärten, welche seit 
zwei Jahren brach liegen: denn ohne Wasserzufluß 
wächst nichts als Dornen, diese aber stehen hier 
im  Ueberfluß. Zu . der Z e it, als das Witterivier
die Wasserleitungen fü llte , soll die Fruchtbarkeit
außerordentlich gewesen sein, und jetzt ist Alles ver­
ödet. Diese Wahrnehmung trieb uns an, m it a l­
len Bewohnern Enons zu seufzen und zu stehen, 
daß der himmlische Vater die Wolken aufrhun 
wolle, damit das ausgetrocknete Erdreich wieder 
Früchte tragen könne. Und E r erhörte unsere 
B itte : noch ehe w ir Enon verließen, erquickte ein 
zweitägiger Regen das dürre Land; die welken 
B lätter der Limonenbäume thaten sich auf, und 
schon zeigten sich Spitzen von grünem G ras. 
Man hörte die Hottentotten von Pflügen und G ra­
ben sprechen und nach Saatkorn fragen, besonders 
nach Welschkvrn. Wenn eö dem Vater im H im ­
mel gefiele, das Flußbett wieder m it Wasser zu 
füllen, so würde die Gemeine bald wieder beisam­
men sein.
Der Tag unserer Abreise war gekommen; die 
Geschwister Halter waren reisefertig. Am 3. Ok­
tober in der Abendversammlung empfahl uns B r .  
Stolz in das Gebet der Gemeine, und forderte 
dieselbe noch besonders auf, den Herrn zu bitten, 
daß E r unsere Bemühungen zum Besten der F in - 
gu's segnen wolle. I n  Begleitung der Geschwi­
ster Halter reisten w ir dann am 4ken in zwei W a ­
gen von Enon ab. I n  Uitenhagen besuchten B r .  
Halter und ich den C ivil-Com m issar, Herrn van 
der.Riet, um m it ihm unser Zusammentreffen in 
der Zitzikama zu besprechen, und es wurde be­
stimmt, daß w ir uns den 13ten in Hoffmannöbosch 
wieder sehen wollten. Nachdem w ir den Prediger 
Schmid und den Missionar Messer besucht und bei 
dem Herrn Apotheker Brehm  zu M itta g  gespeist 
hatten, fuhren w ir noch bis in die Nähe von B e - 
thelsdorp, wo w ir Sonntag den 7 ten verweilten
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und zufolge der Einladung des Missionars Kitching. 
man m it der dasigen Gemeine das heilige Abend, 
mahl genossen. Nachmittags besuchten w ir die 
Schulen. H r. Kitchjngman gibt in der Kirche 
den Erwachsenen Unterricht, und eine seiner Töch. 
ter halt die Kleinkinderschule, wozu sie besonderes 
Talent hat. D er Schuliehrer M errington besorgt 
die Schule der größeren K inder. Gegen Abend 
fuhren w ir weiter, und kamen am folgenden Tage 
bis P o rt Elisabeth. H ier besuchten w ir die beiden 
amerikanischen Missionare, die Herren Adams und 
Champion, welche früher unter den Zoolas arbeite­
ten, aber in dem Kriege, der zwischen Dingaan 
und den ausgewanderten Kolonisten auöbroch, ihr 
Leben durch die Flucht retten mußten. N u n  war­
ten sie auf günstige Gelegenheit, um wieder dort­
hin zu gehen. H r . Champion halt den Fingn's, 
die sich hier aufhalten, öfters Gottesdienst in der
Koffern spräche. W
W ir  hatten beschlossen, nicht wieder über das 
Gebirge bei S tadeörivier, sondern am Seestrand 
zu fahren. D ies muß zur Zeit der Ebbe gesche­
hen, und ging gut von S ta tten . Am  lOten tra­
fen w ir in Rondebosch bei Herrn Wägener ein, 
wo w ir unser Gespann Pferde ausgeruht vorfan­
den. Den nächsten Morgen r i t t  ich m it Bruder 
Halter nach Hankey, drittehalb Stunden von Ron­
debosch, wo H r. W illiam s Missionar ist. Dersel­
be führte uns in die Kirche und in die Schulen, in 
welchen in holländischer und englischer Sprache Un­
terricht ertheilt w ird . Auch für das äußere Beste­
hen seiner Gemeine ist Herr W illiam s besorgt. S o  
hat er eine neue Wasserleitung machen lassen, durch 
welche viel Gartenland bewässert werden kann; auch 
w ill er das Wollespinnen und Weben einführen.
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W ir kehrten hierauf nach Rondebosch zurück, und 
reisten sodann weiter. Am  lOten zu M itta g  fuh­
ren wir über einen Hügel in die Zitzikama, und 
kamen zuerst über den verlassenen Platz des Herrn 
Reiß, m it dessen Bew illigung viele Fingu'S 
wohnen, da es ein wasserreicher Platz ist. Eine 
Stunde weiter spannten w ir aus, und während 
unsere Pferde und Ochsen weideten, besuchten w ir 
„je in der Nähe wohnenden Fingu'S. Dieselben 
bauen sich gewöhnlich in Niederungen oder Schluch­
ten an. H ier hatten sie in einer Schlucht den 
Dusch abgebrannt, und waren nun beschäftigt, die 
Bäume umzuhauen und aus dem fruchtbaren Grund 
Gärten zu machen. A u f der Höhe stehen ihre 
Hütten in Gestalt von Bienenkörben, deren E in ­
gang so niedrig ist, daß sie hinein kriechen müssen. 
Nahe dabei sind ihre Viehkraale. Fast aus jeder 
Schlucht kommt ein kleines laufendes Wasser, wel­
che alle in den Zitzikama-Fluß strömen. Eine hal­
be Stunde weiter machten w ir Nachtquartier. A m  
IZten des Morgens früh fuhren B r .  Halter und 
ich nach Hoffmannsbosch, wo w ir der Abrede ge­
mäß eine Zusammenkunft m it dem C ivil-Com m is- 
sar H rn. van der R ie t hatten, welcher nebst dem 
Feldcornet Herrn Meeding und Herrn Potgeider 
daselbst eintraf. Ersterer erklärte sich dahin, er 
habe die ganze Gegend untersucht, und nach seiner 
Kenntniß sei für unsern Zweck kein Platz tauglicher 
als der Kocksbosch; wollten w ir aber Hoffmanns­
bosch lieber haben, so würden w ir auch diesen er­
halten, da die Ansprüche des Herrn Black, welcher 
darauf wohnt, vom Gouvernement nicht anerkannt 
werden. Nachdem w ir diesen Platz besehen hatten, 
fuhren w ir m it den genannten Herren nach Kockö- 
bosch, wo des Nachmittags unsere Frauen m it dem
4 5 *  -
Wagen eintrafen. Kocksbosch fanden w ir weit vor­
züglicher als Hoffmannöbosch. Es ist hier ein grö. 
ßereö Feld, welches zu Garten und zur Weide ge. 
braucht werden kann; auch ist hier mehr Wasser 
vorhanden, ingleichen Waldungen m it dem erfor­
derlichen Bauholz. D er Platz liegt in der M itte  
der Niederlassungen der Fingu'S, die sich der Län­
ge nach ohngefähr drei Stunden weit auf jeder 
Seite desselben erstrecken. V on  der See ist Kocks­
bosch etwa zwei Stunden weit entfernt. M i t  Ausnah. 
me jenes ausgedehnten Weidefeldes ist dieser Platz 
jn zwei von den Bergen flach auslaufende Berg. 
rücken getheilt, zwischen welchen ein schöner Was. 
serstrom lauft. E in jeder dieser Bergrücken scheint 
gutes Gartenland zu haben, und auf beiden kann 
auch eine Wasserleitung angebracht werden. Ein 
Hotkentott aus Hankey, Namens S and fo rt, hat 
hier ein Haus, in welchem er sich aufhält; und 
im  Busch fällt er Holz, welches er dann bearbei- 
ket und verkauft. D a  er nicht zu Haufe war, so 
ließ H r. van der R iet ihm sagen, er dürfe keine 
Bäume mehr fällen, weil der Gouverneur uns die­
sen Platz gegeben habe. Uns aber ertheilte der­
selbe den Rath, w ir möchten uns auf diesem Platze 
fürS erste nur nothdürftig einrichten, weil erst durch 
die Erfahrung bestimmt werden könne, welcher 
Platz für uns der beste sei. Der Feldcornet Herr 
Meeding urtheilte, er habe das Wasser hier in 
Kocksbosch niemals so schwach gesehen als jetzt; 
aber auch bei dem jetzigen Stande würde eS hin­
reichend sein, eine Mühle zu treiben. Herr Pot- 
geider, welcher die Zitzikama seit vielen Jahren 
kennt, war auch der M einung, er könne uns kei­
nen andern Platz anrathen und fügte hinzu, wenn 
hier eine Kirche gebaut würde, werde er dieselbe
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oft besuchen. E r  wohnt drei Stunden weit von 
hier. Hierauf begaben sich die genannten Herren 
nach Hause.
Die drei hier stehenden Hottentotten»Häuser 
oder richtiger Hütten könnten zum ersten Anbau 
wohl dienlich sein, und da die Eigenthümer sie 
nicht behalten können, so werden sie wol lieber 
eine Vergütung dafür annehmen als dieselben ab­
brechen. Solche Gebäude, wie diese drei sind, 
werden hier Hartbeest-Häuser genannt. D as Dach 
ruht auf P fählen, zwischen welchen Reisig befestigt 
w ird, und in « und auswendig werden die Häuser 
mit Lehm beworfen. Daß diese B aua rt nicht dau­
erhaft ist, zeigt sich an den hier vorhandenen, 
denn der W ind  kann auf allen Seiten durchwehen. 
Werden sie aber neu beworfen und der Fußboden 
ausgebessert, so könnten sie wohl zum einstweiligen 
Aufenthalt dienen. D as Haus des erwähnten 
Sandfort ist das größte und beste. Ic h  ging 
dann in Begleitung des B r .  Halter und unserer 
Hottentotten - Fuhrleute in den Busch, und w ir 
freuten uns über daß schöne Bauholz, welches, der 
Verwüstung durch Feuer und unverständiges Schla­
gen ungeachtet, noch geblieben ist: es lag so viel 
Brennholz im Busch, daß w ir Jahre lang damit 
ausreichen werden. Auch stehen noch schöne große 
Bäume von mancherlei Holzarten. E in  Tiger, 
welcher einige M a l nicht weit von uns brüllte, nö­
thigte uns zurückzugehen. Dann untersuchten w ir 
den Wasserlauf und sahen ein, daß es möglich sein 
werde, das Wasser aus der nördlichen Schlucht, 
welches das stärkste ist, höher heraus und in die 
östliche zu leiten und beide Bäche so hoch zu span­
nen, daß sie eine M ühle treiben können. W ir  
begaben uns dann auf die nördliche Seite des B e r-
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geS, wo zehn Fingu'S- Hütten stehen. Auch hier 
ist Platz genug für Missionsgebäude und G ärten; 
das Wasser aus der nördlichen Schlucht kann auch 
hieher geleitet werden. Es sind aber auch einige 
Nachtheile zu beachten: denn eben diese Stelle
schien uns sehr dem W inde ausgesetzt zu sein, auch 
soll der Erdboden bei vielem Regen sehr aufge­
weicht werden. D er östliche Rücken hingegen, wo 
die Gebäude näher am Berge stehen werden, scheint 
bessern Grund zu haben und soll bei nasser W it­
terung auch trockener sein; auch tr ifft der Zugwind 
aus den Schluchten nicht dahin.
Des Abends hielten w ir unsern gewöhnlichen 
Gottesdienst beim W agen, und baten den Heiland 
um Seinen Segen und Seine Leitung. Sonn­
tags den 14ten wurde die Kirchenlitaney gebetet; 
dann hielt B r .  Halter die P red ig t, und Samuel 
Ecksteen, welchen w ir als Dolmetscher von Enon 
mitgenommen hatten, übersetzte den Vortrag in die 
Kaffersprache; es hatten sich aber nur die Fingu'S 
aus den nächsten Hütten eingefunden. Am  täten 
nahm ich die Ansicht von Kocksbosch an zwei S te l­
len vermittelst einer eam era Incicka auf. B ru ­
der Halter war unterdessen beschäftigt, den Wasser­
lauf auszumessen, und hat gefunden, daß das starke 
Wasser, welches aus den zwei Schluchten kommt, 
wo der Busch ist, dahin kann geleitet werden, wo 
die Häuser stehen. W ir  untersuchten dann noch 
zwei Schluchten und fanden in beiden fließendes 
Wasser. D as nächste kann ebenfalls sehr leicht 
dahin geleitet werden, wo die Häuser sind; und 
wenn man einen Dam m  baute, so würde es hin­
reichen, um ein gutes Stück Land zu bewässern. 
A u f jeden Fall ist es von W ichtigkeit, ein lausen­
des Wasser für uns allein zu haben, welches von
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niemand verunreiniget w ird . Fast in jeder Niede­
rung st"d Quellen; auch scheint das Land so frucht­
bar zu sein, daß es der Wasserleitung nicht sehr 
bedürfen w ird . Ic h  hakte gestern durch den Kapi­
tän Dlaarje die entfernten Fingu'S einladen lassen, 
hieher zu kommen, weil w ir gern m it ihnen spre­
chen wollten. Heute hörten w ir , daß sie auf dem 
Wege hieher vernommen hatten, w ir wären schon 
abgereist, und also zurückgekehrt waren. D a  w ir 
nicht dringende Ursache hatten, sie ausdrücklich ru­
fen zu lassen, weil uns ihr Wunsch, Lehrer zu be­
kommen, bekannt ist, so ließen w ir es dabei be­
wenden. D er erwähnte B laatje  erklärte mehrmals, 
die Fingu'S wollten sehr gern Lehrer haben und 
würden ihre K inder in die Schule schicken; aber 
Ein Umstand beunruhigt sie, daß nämlich die W e i­
de für ihr V ieh ungesund ist, und deshalb wün­
schen sie, w ir möchten bei der Regierung die B it te  
anbringen, daß sie einen Wechselplatz zur Weide 
bekommen, denn das V ieh  liegt ihnen sehr am 
Herzen. Einige M änner kamen m it einem K na­
ben, welcher gut holländisch spricht, und ließen uns 
sagen, w ir wären schon so lange hier, und hätten 
ihnen noch keine Kost gegeben. H ierauf ließen w ir 
ihnen antworten, w ir wären nur hergekommen, um 
von ihnen zu vernehmen, ob sie Lehrer haben wol­
len, die ihnen nicht Kost für ihre Leiber, sondern 
das W ort Gottes brächten. D ies war ihnen lieb 
und sie entfernten sich. B is  jetzt haben die F in ­
gu'S nicht Fische gegessen; wenn sie aber einmal 
Geschmack daran finden werden, so haben sie 
gute Gelegenheit, denn die See ist nicht weit 
entfernt.
A ls  ich nun m it B r .  Halter überlegte, ob 
wir den Zweck unserer Sendung erreicht haben.
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I m  I a h "  1837 sind hier 22 Personen theils 
«retauft theils in die Gemeine aufgenommen wor- 
^Dieselbe bestand aus 335 Personen, von 
welchen 68 Abendmahlsgenoffen.
I m  Januar 1838 ließ eine Frauensperson 
auf M oun t J rv ine  um Zuspruch bitten. A ls  der 
sie besuchende B ruder fragte, was ihr Begehren 
sei? antwortete sie: meine B itte  ist, m it m ir und 
für mich zu beten, damit G o tt, mein allmächtiger 
Heiland, m ir meine Sünden vergebe, wenn ich 
etwas Schlechtes gethan habe, denn E r weiß es 
am besten. Wenn ich —  fuhr sie dann fort —  
m it Jemand einen Zwist hatte und m ir ein Fluch­
wort zugerufen wurde, so fluchte ich auch; damit 
aber war die Sache abgethan: ich behielt keinen
Widerwillen in meinem Herzen zurück. A ls sie 
darauf an die Sünden erinnert wurde, die sie von 
Jugend auf begangen habe, erkannte sie, daß sie 
eine Sünderin sei, und wiederholte die B it te ,  für 
sie zu beten. D ies wurde ihr zugesagt m it der 
Ermahnung, daß sie selbst für sich beten möge.
Am  20. Januar stattete der Herr Gouver­
neur einen Besuch bei uns ab, und stellte eine 
Prüfung m it unsern Tagesschülern an, worauf er 
seine Zufriedenheit m it den Fortschritten derselben 
zu erkennen gab und hinzu fügte, er sei überzeugt, 
es müsse viel Mühe machen, die Schüler so weit 
zu bringen, daß sie fertig und m it einer guten 
Aussprache lesen. I m  M ärz stieg die Zahl unse­
rer Schüler auf mehr als zweihundert.
D a  seit längerer Zeit die Zahl der Neger, 
welche unsere Kirche besuchen, so zugenommen hat­
te, daß dieselbe bei weitem nicht alle fassen kann.
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und ob w ir m it voller Ueberzeugung diesen Plak 
Kocksbosch genannt, der Helfer-Conferenz in Gna'. 
denthal als schicklich zu einem Missionsplatz unter 
den Fingu'S nennen können, so wurden w ir einig 
in dem Gefühl, wie einst Christian David bei der 
Anlegung von Herrnhut: H ier hat der Vogel sein 
Haus und die Schwalbe ihr Nest gefunden. Es 
ist freilich nicht zu erwarten, daß alle Fingu's, die 
in der Zitzikama wohnen, auf einem Platze zu'vec. 
einigen sind. Ih re  Zahl w ird auf tausend ange. 
geben; sie haben viel Rindvieh, Schafe und Zje. 
gen, und in allen Niederungen, wo Gelegenheit zu 
Gärten ist, haben sie sich angesiedelt. Es wird 
daher zu überlegen sein, wie ein P lan entworfen 
werden könne, der für Alle von Nutzen ist.
Vergnügt und dankbar für die Leitung des 
Herrn schieden w ir dann am 15ten Nachmittags 
von einander: Geschwister Halter kehrten nach
Enon zurück, und w ir nahmen den nächsten Weg 
nach Gnadenthal. Kapitän V laa tje , welcher von 
Herrn Meeding das Versprechen erhalten hatte, 
sein Rindvieh bei ihm auf die Weide bringen zu 
dürfen, bat uns um Erlaubniß, m it uns da­
hin fahren zu dürfen, um den Platz zu besehen, 
die ihm auch bewilligt wurde. Dieser Blaatje 
zeichnet sich durch europäische Kleidung Vortheilhaft 
vor seinen Landsleuten aus. D a  H r. Black, ein 
Schottländer, uns hatte ersuchen lassen, bei ihm 
in  Hoffmannsbosch zu übernachten, so sprachen wir 
bei ihm ein, und wurden von ihm und seiner Frau 
freundschaftlich aufgenommen. S ie  freuen sich 
sehr, daß eine Kirche in ihrer Nähe soll gebaut 
werden. Am  nächsten Morgen reisten w ir weiter. 
D e r B erg , welcher die Zitzikama vom Kromrivier 
trennt, ist nicht schwer zu befahren, nur soll der
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Weg bei vielem Regen sehr schlüpferig werden. 
Am i 7 ten des Morgens kamen sieben Fingu'S zu 
uns, um sich an unserm Feuer zu wärmen; auch 
bettelten sie um Lebensmittel, worauf w ir jedem 
ein Stück B rod  gaben. S ehr gern hätte ich auf 
dieser Reise auch PacaltSdorp gesehen, allein der 
Weg über den Berg bei Georg wurde uns als so 
gefährlich beschrieben, daß w ir wieder den Weg 
durch die Attaquaskloof wählten. Am 27sten tra­
fen w ir in Swellendam ein, wo w ir den C iv il-  
Commissar Herrn Riverö und dessen Gemahlin be­
suchten. Gern hätte ich Sonntags den 28sten in 
Kopjeskasteel Gottesdienst gehalten; unsere müden 
Pferde konnten es aber nicht erreichen. A ls  w ir 
dann am nächsten Morgen daselbst besuchten, be­
zeigten uns die Bewohner dieses O rtes, wie leid 
es ihnen thue, daß sie unsere Annäherung nicht 
gewußt hätten; wäre sie ihnen bekannt gewesen, 
so würden sie uns Pferde entgegen geschickt haben: 
denn auf die Nachricht, ein Missionar aus Gna- 
denthal werde hier Gottesdienst halten, hatten sich 
viel Menschen aus der Nachbarschaft daselbst ein- 
gefunden. Des Abends trafen w ir in Gnadenkhal 
ein, und in den folgenden Tagen erstattete ich der 
Helfer-Conferenz Bericht von meiner Reise und 
besonders von dem Plaße Kocksbosch in der Z ih i- 
kama. Unvergeßlich w ird m ir der 4 . November 
bleiben, an welchem Tage ich des Nachmittags in 
der Kirche zu Gnadenkhal durch B r .  Hallbeck zu 
einem Presbyter der Brüderkirche ord in irt wurde. 
Abends genossen w ir m it der Gemeine das heilige 
Abendmahl. Am 5ten fuhren w ir nach Houtkloof, 
wo ich des Abends die monatliche Betstunde hielt, 
zu welcher sich Viele eingefunden hatten; und am 
6ten trafen w ir glücklich und gesund in E iim  ein.
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nack ekner Abwesenheit von drei Monaten und 
vier Tagen.
D er Herr unser Heiland hat auf dieser Reise 
große Barmherzigkeit und Liebe an uns bewiesen. 
Kränklich bestieg ich den W agen, aber die Reise 
hat m ir und meiner Frau zur Gesundheit gedient. 
I n  allen Gefahren hat uns der Herr vor Schaden 
bewahrt; selbst an den gefährlichsten Stellen hat 
uns kein Unfall betroffen; auch unsere beiden Hot- 
tentotten-Fuhrleute sind gesund geblieben und ihre 
Dienstfertigkeit ist uns sehr zu S tatten gekommen. 
Diese Erfahrungen erfüllen unsere Herzen m it Dank­
barkeit gegen unsern lieben H e rrn , und die E rin ­
nerung an diese Reise w ird uns immer angenehm 
bleiben. N un  aufs Neue gestärkt und ermuntert 
nach Leib und Seele, wollen w ir fröhlich fort 
arbeiten in der K ra ft ,  die der Herr darreichen 
w ird .
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L e b e n s l a u f
des verheirathetm Bruders Johann Daniel 
Suhl, heimgegangen in Herrnhut den 14.
December 1838 .
E s  war m ir von jeher sehr angenehm, wenn Heim­
gegangene Geschwister ihren Lebenölauf selbst auf­
gesetzt hatten, weil m ir das Verlesen derselben je­
derzeit zum Segen für mein Herz gereichte. Und 
dennoch konnte ich mich lange nicht entschließen, 
etwas von meinem Gang durch diese Zeit aufzu­
setzen. Erst vor kurzem, (1 8 2 9 ) als mich der 
Heiland auf ein hartes Krankenlager legte, wobei 
jedermann mein baldiges Ende vermuthete, kam 
ich zu dem Entschluß, so bald ich wieder gesund 
sein würde, etwas von der Führung meines lieben 
Herrn m it m ir niederzuschreiben.
Ic h  bin den 29 . A p ril 1759 zu Bellenhau- 
sen im Herzogthum Sachsen-Meiningen geboren. 
M e in  V a te r , der bald nach meiner Geburt er­
krankte, ging an dieser Krankheit aus der Zeit, 
als ich zwei J a h r a lt war. M einer M u tte r lag 
es nun sehr am Herzen, mich vor der Verführung 
der W e lt zu bewahren. Ic h  mußte daher, wenn 
sie im Tagelohn arbeitete, ganze Tage lang zu 
Hause bleiben, da ich mich dann gewöhnlich damit 
beschäftigte, daß ich einen S tu h l auf den Tisch
seßte und predigte. S o  bald ich hiezu im S ta u ­
de war, mußte ich spinnen. A ls  ich das fünfte 
Ja h r erreicht hatte, schickte mich meine M u tte r in 
die Schule. Gleich in den ersten Tagen geriekh 
ich m it einem andern Knaben in einen Zwist der 
dann einen heftigen S tre it unserer M ütte r zur Fol­
ge hatte, wobei jene zu meiner M utte r sagte, sie 
würde an ihrem Sohn doch nichts sonderliches er­
ziehen. Diese W orte feuerten meine M u tte r an 
die Prophezeiung zu nichte zu machen. Noch am 
nämlichen Abend nahm sie mich in ihren Unter­
richt, und erklärte m ir dabei, daß ich nicht eher 
zu Bette gehen dürfe, als bis ich m it Fertigkeit 
buchstabiren könnte. Zwar war dies eine heiß« 
halbe Nacht für mich, sie hatte aber die gute 
Folge, daß meine M u tte r nicht mehr nöthig hatte 
mich zu unterweisen. D a  ich auf die Weise in 
sehr kurzer Zeit lesen konnte, so überhäufte mich 
der Schullehrer m it vielen Lobeserhebungen, die 
m ir aber, als dem Jüngsten in der Klasse, den 
Neid meiner Kameraden zuzogen, zumal ich auch 
nie nöthig hatte, das uns Aufgegebene außer den 
Schulstunden zu erlernen. Indeß  sorgte meine 
M u tte r durch viele Handarbeiten, die sie m ir zu­
theilte, und indem sie mich zum fleißigen Lesen der 
heiligen S chrift anhie lt, dafür, daß ich an den 
Zerstreuungen anderer K inder keinen Theil nehmen 
konnte, was m ir freilich damals bisweilen schwer 
fiel. I n  dieser Zeit empfand ich schon manchen 
Gnadenzug des heiligen Geistes an meinem Her­
zen. Hiezu bediente E r  sich der herzlichen Ermah­
nungen meiner M u tte r, die m ir auch durch ihr ei­
genes Beispiel bestätigte, wie das W o rt Gottes 
der alleinige Anker sei, an dem man sich in aller 
N oth festhalten könne. Auch war unser lieber
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Schullehrer stets darauf bedacht, seine Pflegebefoh­
lenen dem Heiland zuzuführen. D as hatte unter 
andern auch die gute Folge, daß ich in allen Pre­
digten den E ingang, das Thema und sämmtliche 
während des Vertrags angeführten Sprüche nach­
schrieb, und hiedurch die ganze Predigt ins Ge­
dächtniß auffaßte, wodurch ich die Zuneigung mei­
nes Säiullehrers noch mehr gewann. Auch kam 
ich in Vekanntschft m it den Erweckten meines Ge­
burtsortes, welchen ich alle Sonnabend und S onn ­
tag Abende bis M itternacht Predigten vorlesen 
wußte, zum Segen für mein eigen Herz. D ie  
große Theucung in den Jahren 1771 und 72 
empfand ich auf das empfindlichste, da meine M u t­
ter in dieser Zeit des allgemeinen Mangels mei- 
stenkheils krank war. Doch hat mich mein lieber 
Heiland auch in dieser N oth  nicht verlassen, son­
dern mich stets munter und gesund erhalten. Am  
Sonntag nach Ostern 1772 wurde ich in meinem 
Taufbunde bestätiget und nahete sodann m it gro­
ßer Furcht und Z ittern zum ersten M a l zum Tische 
des Herrn.
I m  A p ril 1774 ging meine liebe M u tte r im  
gläubigen Vertrauen auf das Verdienst Jesu selig 
aus der Zeit. Jeht stand ich ganz allein und ver­
lassen da, und wußte nicht, wohin ich mich wen­
den sollte. I n  dieser Verlegenheit kam ein Bauer 
zu m ir und erbot sich, mich zu sich zu nehmen, 
da er dies meiner M u tte r versprochen habe. D a  
ich nun sür mein A lter sehr klein w ar, so mußte 
ich mich zu allerhand Arbeit bequemen. Ane Le­
sen der heiligen S chrift und anderer geistlichen B ü ­
cher gewöhnt, that es m ir in meiner neuen Lage 
sehr bange, daß ich gar nichts lesen durfte. Einst­
mals erkühnte ich mich aber dennoch, nach V e r-
richtung aller m ir obliegenden Arbeiten an einem 
Sonntag nach Tische in der B ibe l zu lesen. Als 
die Frau dies gewahr wurde, kam sie voller Zorn 
auf mich zu, und entriß m ir dieselbe, m it dem 
Bedeuten, daß ich dies ganz unterlassen müsse. 
A u f die Bemerkung ihres M annes, ich thäte j§ 
etwas G utes, wenn ich in der B ibe l läse, erwie­
derte sie: sie gäbe es durchaus nicht zu; wer viel 
wisse, habe auch viel zu verantworten. Indeß wur­
de m ir doch der Besuch des Gottesdienstes an Sonn- 
und Festtagen nicht verwehrt, was m ir diese Tage 
doppelt wichtig machte. Auch hier behielt ich die 
Gewohnheit bei, die Haupttheile der Predigt und 
die Sprüche nachzuschreiben, was mich immer auf­
merksam erhielt. A ls sich nun einstmals der Pre­
diger in der Kinderlehre nach seiner letzten Predigt 
erkundigte, so war ich im S tande, ihm dieselbe 
wiederholen zu können. V o lle r Verwunderung er­
klärten die Zuhörer einstimmig, ich müsse studiren, 
sie wollken's bezahlen. Aber mein abgedachter V o r­
mund hatte, weil ihm der unsittliche Lebenswandel 
einiger Studenten nicht unbekannt geblieben war, 
einen solchen W iderwillen gegen das S tudiren über­
haupt gefaßt, daß er, statt jenen Entschluß zu be­
fördern, ihn vielmehr gänzlich hintertrieb.
Am  ersten Adventsonntag 1775 wurde ich in 
der Predigt gründlich erweckt. D er Prediger hatte 
den Spruch 1 Chron. 13, 1 8 : ,,D e in  sind w ir, 
m ir d ir halten w ir 's , du Sohn J s a i"  —  zum 
Eingang gewählt. Dadurch wurde auch ich in 
meinem Herzen so bewegt, daß ich den festen E nt­
schluß faßte, ganz des Heilandes zu sein. B e i 
den herzlichen Ermahnungen des Predigers, daß 
doch alle seine Zuhörer an diesem Tage einen B und  
m it dem Heiland machen und Ih m  sich zum E i-
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genthum hingeben möchten, zerfloß ich in Thränen, 
und voll brennender Liebe zu meinem Erbarmer 
schwur ich 3hm , S e in  ganzes Eigenthum auf ewig 
zu sein und zu bleiben.
I m  Ja h r 1776 kam ich bei einem erweck­
ten Leinweber in einem benachbarten D o rf in die 
Lehre. D ie  A rt, wie dies geschah, war m ir merk­
würdig, und ist m ir noch heute ein Beweis davon, 
daß unser lieber Herr auf das Flehen seiner K in ­
der merkt. A ls ich zu dem Obermeister ging, um 
von ihm zu erfahren, welcher Meister einen Lehr­
ling brauche? bat ich den Heiland flehentlich, m ir 
einen Meister zu schenken, der I h n  lieb habe. 
Diese B itte  aber gewahrte E r  m ir nicht sogleich. 
Ic h  fand bald einen M eister, der mich annehmen 
wollte. Ehe aber noch die Probezeit heran kam, 
erfuhr ich von diesem M ann so viel Schlechtes, 
daß ich herzlich froh w a r, als er m ir wieder ab­
sagen ließ. Unter abermaligem Flehen zum H ei­
land begab ich mich wiederum zum Obermeister, der 
mir aber jetzt keine Hoffnung machte, da ich so 
klein sei. Indeß nannte er m ir einen Meister. 
Als ich zu diesem kam, stutzte er zwar über meine 
kleine S ta tu r ,  nahm mich aber gleichwol an. 
Denn wahrend ich auf dem Weg zu ihm war, 
hatte auch er den Heiland gebeten, ihm einen 
Lehrling zuzuschicken, der I h n  kenne und liebe. 
A ls er mich nun erblickte, hieß es in seinem Her­
zen: das ist der rechte. —  B e i ihm hatte ichs 
sehr gut und ward wies K ind  im  Hause gehalten. 
Eine Zeit lang ging ich einen vergnügten und seli­
gen G ang, und ließ mein Geschäft mein einziges 
Anliegen sein. B a ld  aber begann für mein In n e ­
res eine trübe Ze it. D er heilige Geist deckte m ir 
mein Sünden-E lend noch mehr au f, als vorher.
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Ic h  aber suchte dem entgegen zu arbeiten durch 
immer erneute gute Vorsähe. D a diese aber meist 
unausgeführt blieben, wurde meine Noth nur im. 
mer größer, und ich suchte Trost, wo ich nur Hof. 
fen konnte, ihn zu finden. Gar oft nahm ich 
meine Zuflucht zur B ib e l, und dann ließ mir der 
Heiland bisweilen einen trostvollen Blick zu Theil 
werden, bald aber trat wieder M utlosigke it ein 
I n  dieser peinlichen Lage faßte ich den Entschluß 
das heilige Abendmahl zu genießen. M i t  vielem 
Flehen zum Heiland um die Vergebung meiner 
Sünden nahte ich mich nun zur Beichte und dem 
Abendmahl, und E r beschämte mich nicht. Ich 
bekam reichen Trost in mein armes, verlegenes 
Herz, und konnte nun meinen Gang wieder ver­
gnügt gehen. D er Heiland schenkte m ir öfters gar 
selige S tunden, in welchen ich mich Ih m  stets 
aufs Neue zum ewigen Eigenthum hingab. Da 
aber fiel m ir einmal e in : du machst Alles aus dem 
Heiland, und betest nur zu Ih m ;  dadurch ver­
säumst du, dem V ate r und dem heiligen Geist die 
ihnen gebührende Ehre zu geben. Dieser Gedanke 
ergriff mein Innerstes, und je mehr ich darüber 
nachdachte, desto finsterer wurde es in meiner See­
le. Beten war m ir ein Bedürfniß, und gleichwol 
wußte ich nicht, zu welcher Person in der Gottheit 
ich beten sollte. Nachdem ich mich lange Zeit viel 
deshalb geängstigt hakte, wachte ich endlich eines 
Morges voller Freude m it der klaren Einsicht auf, 
daß der Vater im Sohne geehrt werde, und daß 
des heiligen Geistes Bemühen eigentlich darauf 
gehe, uns den Heiland als unsern Versöhner im 
Herzen zu verklären. Ueber diesen Aufschluß war 
ich so erfreut, daß ich mich nun vollkommen glück­
lich schätzte, und nichts mehr wünschte, als daß
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A lle , die ich als Liebhaber des Heilandes kennen 
gelernt hatte, es wissen und an meiner Freude 
Theil nehmen möchten.
Um diese Zeit machte ich m it etlichen Erweck­
ten aus meinem Geburtsort einen Besuch in Ost­
heim, einer S ta d t im Eisenachschen, um den S u ­
perintendenten Neumeister predigen zu hören. D a  
kam ich Abends zum erstenmal in eine Versamm­
lung von wahrhaft heilöbegierigen Seelen, in wel­
cher gedachter Superintendent eine Rede hielt. 
Schon beim Gesang des Liedes: „Je su s  ist das
schönste L ic h t :c ."  (V rr-G e s b . N o . 6 9 5 ) wurde 
ich m it außerordentlicher Freude erfü llt, und als 
ich nachher erzählen hörte, daß es in vielen Ge- 
qenden Deutschlands solche Versammlungen gäbe, 
so war m ir nicht mehr bange, in der W e lt durch, 
zukommen. A ls ich einige Tage nachher in Ge­
schäften über einen Berg g ing, auf welchem ich 
das ganze schöne Thal m it einer Menge Dörfer er­
blickte, so siel es m ir a u f, daß ich aus all' diesen 
Dörfern noch von niemand gehört hätte, der den 
Heiland besonders liebe, und daß in keinem dersel­
ben eine Versammlung Erweckter sei. Dabei kam 
ich in ein tiefes Nachdenken über die Gnadenwahl, 
welches mich in gvoße Herzens-Unruhe versetzte. 
Endlich siel m ir ein, darüber könne ich vielleicht 
Auskunft in Luthers Tischreden bekommen, die ein 
Bauer an meinem Wohnorte besaß. W iew ol ich 
nun äußerst ermüdet am Abend nach Hause kam, 
so ruhte ich doch nicht, bis ich diese Tischreden in 
die Hände bekam; und siehe, ich fand, was ich 
suchte. Eine Frau hatte schriftlich die Frage an 
Luther gestellt, wie sie ihrer Gnadenwahl gewiß 
werden könnte? D ie  Antwort w a r: „S ie h e  in 
die Wunden C hristi! da wirst du deine Gnaden-
Viertes Heft. 1840. 4 6
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wähl lesen!" O welch ein Licht aina da in -
ner Seele auf! Jetzt war ich m eine/Gnadenm?'
gewiß, und suhlte mich außerordentlich veranüa?
Ic h  hatte nun den Grund gefunden der m ->?
Anker auch in den schwersten Anfechtunaöstun? 
festgehalten hat. s^"ingö,tunder
I m  J a h r 1779 begab ich mich auf die 
derschaft und bekam in Waltheröhausen m G ^ r  '
s«.» b« . I° .m  - i.b h -b »  J ,s .  A .b ,! ,  da w  L  
dann an die dortigen Erweckten anschloß. Nr 
h,.d 0U- b .su» ,- ich dm Haap> - „ ^ d « A
B e , solchen Besuchen hielt ich öfters um E r la u b t  
zur Brudergemeine an, wurde aber immer auf w-i 
terh.n vertröstet, bis m ir endlich im Ja h r 17«.'
bewilligt wurde, auf eine Probe nach Neudietendor 
zu kommen. D .e Loosung der Gemeine am S7 
October, memem Ankunsts-Tage, hieß: „D a ru m  
daß Seme Seele gearbeitet hat, soll E r  seine Lust
f th »  »»d d i- F i i i -  h a b .n ."  '  A i« ich d"a E ." 
me.nork von fern erblickte, setzte ich mich bei einem
S te in  nieder, und bat den Heiland unter Vergie- 
ßung vieler Thränen, mich doch bei sich und Sei. 
nein Brudervolks zu erhalten, und mich ganz für 
I h n  gedeihen zu lassen. . . .  «F
Am 10 . Februar 1782 wurde ich in die Ge« 
meine aufgenommen. N un  glaubte ich, daß ich 
eben so schnell zum erstmaligen Genuß des heiligen 
Abendmahls m it der Gemeine gelangen würde, al­
lein der Heiland wollte mich noch mehr in die 
Schule der Selbsterkenntniß führen. B e i Seiner 
Führung m it m ir war m ir bisher Alles nach 
Wunsch gegangen, und dafür war ich Ih m  auch 
von Herzen dankbar; aber es hatte in mir den 
Gedanken erregt, daß ich bei Ih m  in besonderen
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Gnaden stehen müsse. Allein nun ging ein Abend» 
niahlstag nach dem andern vorüber, und ich ward 
immer noch nicht Candidat. S o  kam ich denn 
in ein trübes Denken hinein, bis mich der heilige 
Geist wieder auf die arme Sünderspur führte. Am  
23. Februar 1784 hakte ich nun die Gnade, zum 
ersten M a l m it der Bcüdergemeine zum Tische des 
Herrn nahen zu dürfen. V o r  diesem Genuß fühl­
te ich mich überaus sündig und verdorben, wandte 
mich aber in dieser N oth  zum Heiland der armen 
Sünder, und E r schenkte m ir den gläubigen B lick 
jn Seine Wunden, und m it demselben wahre Ru» 
he für mein Herz. Dieser B lick ist m ir bei allen 
Abwechselungen nie ganz verschwunden; und heute 
noch, da ich dieses schreibe, kann ich m it W ahr­
heit sagen: M e in  größtes Glück besteht darin,
meine Gnadenwahl in Jesu Wunden zu sehen.
B a ld  nach dieser Zeit wurde ich als Skuben- 
Vorgesetzter bei den größern Knaben angestellt. 
Dieser Auftrag diente m ir noch mehr dazu, mich 
reckt fest an den Heiland zu halten, um meinen 
Pfiegebefohlnen zum Segen sein zu können. Z u ­
gleich wurde ich auch zur Bedienung der K inder 
in der Kirche und auf dem Gemeinsaal angestellt. 
Obgleich dieser Dienst nach damaliger Einrichtung 
mit vielem Zeitverlust verbunden w a r, so war es 
mir doch ungemein lieb und wichtig.
Nun aber kam wieder eine Periode, die für 
mein Her; unruhevoll wurde. J n  meinen Schul­
jahren hatte ich das Rechnen nur bis zum M u tt i-  
pliciren gelernt. Jetzt entschloß ich mich, es so
weit zu lernen, als es im  gemeinen Leben nöthig 
ist, und als ich einmal den Anfang damit gemacht 
hatte, trieb mich meine Neigung weit über das 
vorgesetzte Ziel hinaus. Nachdem ich mich näm-
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lich der Geometrie und ebenen Trigonometrie befiel- 
ßigt hatte, wurde m ir auch die Buchstabenrechnung 
so anziehend, daß ich nicht eher aufhörte, al§ bis 
ich auch von der Differenzial - und Jntegralrech. 
nung einen B e g riff bekam. M i t  der Mathematik 
wurde nun auch die Physik eine Lieblings. Wissen« 
schaft für mich, und dadurch gerierh ich in eine 
peinliche Lage. D a  ich jcht von dem ganzen W e lt­
gebäude eine deutliche Einsicht bekam, so fiel mir
ein: S o llte  denn der Heiland unsern unbedeutenden
Planeten allein so geehrt haben, daß E r auf dem­
selben Mensch wurde, l i t t  und starb? Dieser Ge­
danke zerstörte meinen Seelenfrieden gänzlich, und 
die Vernunft bestürmte mein armes Herz m it allen 
ihren Zweifeln. D as übelste für mich w ar, daß 
ich niemanden meinen Kummer zu entdecken wagte. 
Ic h  mußte also meinem lieben Heiland allein mei­
ne N oth klagen, und ging daher so oft wie mög­
lich in die Einsamkeit. B e im  Spatzierengehen 
verbarg ich mich in die Kornfelder, und schrie laut 
zu G ott, daß E r m ir den Verlornen Glauben wie­
der schenken wolle. Nach und nach wurde ich je­
doch in meinem Gemüth wieder ruhiger, so daß 
ich endlich ganz gelassen auf des Heilandes Hülfe 
hoffen konnte. Und die ward m ir auch, ehe ichs 
m ir versah. Eines Abends, als die Knaben schon 
zu Bette gegangen waren, kam der damalige D i­
aspora-Arbeiter, B ruder Bischof, zu uns Knaben- 
Vorgesehten und erzählte uns Folgendes: „ I c h
war heut in Jena bei dem Herrn Professor Fuchs. 
D a  warfen einige die Frage auf, ob der Heiland 
auch für die Bewohner anderer Planeten gestorben 
sei? Gedachter Herr antwortete, dies sei wol gar 
nicht nöthig gewesen, indem sie vermuthlich nicht 
wie w ir in die Sünde des Ungehorsams gefallen
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und ihrem Schöpfer treu geblieben w a re n ." ' Diese
Erzählung gewährte m ir eine solche K larheit in 
meinem Herzen, daß alle Zweifel wie Nebel ver­
schwanden. V on  nun an konnte ich den gestirnten 
Himmel nie anders, als m it der größten Freudig­
keit betrachten, indem sich dabei oft der Eindruck 
wieder erneuerte, welche große Barmherzigkeit uns 
Erdbewohnern widerfahren ist, daß der Schöpfer 
selbst uns so theuer erlöset hat.
I m  A pril 1792 erhielt ich einen R u f in die 
Knabenanstalt nach Gnadenfeld, welchen ich bei 
allem Gefühl meiner großen Arm uth gleichwol im  
Vertrauen auf die Durchhülfe des Heilandes an­
nahm. Den Weg dahin legte ich zu Fuß zurück, 
und kam M itte  M a i dort an. Meine damalige Lage 
war freilich nicht die angenehmste. D a  das Brü« 
Verhaus eben abgebrannt war, so war die Knaben­
Anstalt einstweilen im Gemeinhause untergebracht 
worden, in besten einem Flügel w ir wohnten und 
im andern schliefen. Und da w ir keine Kranken­
stube hatten, so bekam ichs in dem Theil sehr 
schwer, besonders da ich niemand zur Unterstützung 
hatte. I n  dieser Zeit habe ich viele, viele Thränen 
zum Heiland um Seine Hülfe geweint, welche E r 
m ir auch zu Theil werden ließ. Gleichwol aber 
war meine Lage keine der leichtesten, besonders als 
im  Somm er 1798 die R uhr im  O rt und in der 
Umgegend stark grassirte, und überdies der Ge- 
meinarzt ins B ad  gereist war. Ic h  hatte damals 
6 ruhrkranke K inder, zu deren Bedienung ich nie­
mand bekommen konnte, weil Alles sich vor der 
Ansteckung fürchtete, daß sich kaum für die kranken 
Brüder W ärter fanden. D a  ich nun keinen Arzt 
haben konnte, so bediente ich meine kranken Zög­
linge blos m it einem Hausmittel, welches der Hei-
land so segnete, daß kein K ind  aus der Zeit ging, 
sondern alle wieder hergestellt wurden. Nebenbei 
hatte ich aber auch noch alle meine Schulen und 
die Aufsicht über die Gesunden außer denselben zu
besorgen. , T
I m  November 1805 bekam ich einen R u f 
als Hausdiener im Sem inarium  zu Niesky. D ie  
Trennung von meinen Zöglingen fiel m ir sehr 
schwer, da ich sehr anhänglich an dieselben war. 
B e im  Abschied aus dieser lieben Anstalt fand ich 
viel Ursach, dem Heiland für die von Ih m  ersah, 
rene Durchhülfe herzlich zu danken, zugleich aber 
hatte ich Ih m  so manche während meines 13 jäh. 
rigen Dienstes vorgekommene Versehen gebeugt ab­
zudicken. Am  20. December gedachten Jahres 
kam ich in Niesky an. A ls  ich die Obliegenheiten 
meines neuen Amtes näher kennen lernte, wollte 
mich Verzagtheit übermannen, ob ich im  Stande 
sein würde, denselben Genüge zu leisten. A ls ich 
mich aber angelegentlich zu meinem lieben Heiland 
wandte, tröstete E r mich nicht nu r, sondern ließ 
mich auch Seine Hülfe inne werden, daß ich mei» 
nein Geschäft m it Freuden vorstehen konnte.
I m  J a h r 1809 erhielt ich den A ntrag, dem 
Heiland unter den auswärtigen Geschwistern um 
Ebersdorf zu dienen. Gerade zu einem solchen 
Amte hatte ich bisher geglaubt, die wenigste Ge. 
schicklichkeit zu besitzen. A ls  aber dieser R u f jetzt 
an mich kam, ward ich davon überzeugt, daß A l­
les, was der Heiland befiehlt, lauter Sachen sind, 
die man machen kann. Ic h  nahm daher den A n­
trag im  Glauben an Seine Durchhülfe kindlich 
an, und E r hat mich nicht beschämt.
Am  15. J u n i 1811 wurde ich in Ebersdorf 
m it der ledigen Schwester M a ria  Magdalena Huß
704
705
zur heiligen Ehe verbunden. W ir  verbanden uns, 
in herzlicher gegenseitiger Liebe, nur für den H ei­
land zu leben, und in Seinem Dienst, so viel E r 
Gnade verleihen werde, treulich zum Heil der uns 
anvertrauten Seelen zu wirken. O ft stimmte es 
mich zum innigsten Dank gegen den Heiland, daß 
E r m ir bei meiner Ungeschicklichkeit in P riva tun- 
terredungen an meiner lieben Frau eine kräftige 
Unterstützung so wie überhaupt eine treu besorgte 
Lebensgefährtin geschenkt hat.
Am  1. A p ril 1813 wurden w ir durch die 
Geburt unsers Sohnes Daniel W ilhelm  erfreut, 
den w ir dem Herrn zum ewigen Eigenthum und 
zu Seinem Dienst weihten. —
I m  J a h r 1815 bekamen w ir den Antrag, in 
den Cantonen Zürich, Schaffhausen, Thurgau, S t .  
Gallen und Graubündten der dasigen Erweckten 
uns anzunehmen, dem w ir ebenfalls, als aus der 
Hand unsers lieben Herrn uns ertheilt, w illig  folg­
ten. Leid that es uns zwar auch im W in te r in 
keiner Gemeine wohnen zu können, doch ward uns 
dies einigermaßen, durch die dort üblichen geschlos­
senen Gesellschaften ersetzt. W e il aber in jedem 
Canton die deutsche Sprache in einem andern D ia ­
lekt gesprochen w ird, so siel es uns im  ersten J a h ­
re schwer, die Geschwister bei den Unterredungen 
m it ihnen völlig zu verstehen. D ie  große Theu- 
rung, welche in den Jahren 1815 —  17 beson­
ders in der Schweiz sehr drückend war, verursachte 
uns auch manchen Kummer für uns und Andere. 
Um so froheren Antheil nahmen w ir im  Herbst 
1817 an dem allgemeinen D ank, der unserm lie­
ben Herrn von sämmtlichen Landeseinwohnern dar­
gebracht wurde.
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I m  M a i 1818 brachten w ir unsern Sohn 
in die UnitätS-Knaben-Anstalt in Niesky. Obgleich 
uns die Trennung von diesem unserm einzigen 
Kinde sehr schwer ankam, so erleichterte uns doch 
der Gedanke gar sehr dieselbe, daß w ir nun unse. 
re Geschwister ungestört würden bedienen können. 
Allein dies Vergnügen war nur von kurzer Dauert 
Denn schon im August erging an uns der Antrag' 
die auswärtigen Geschwister und Freunde im W ü r- 
tembergischen zu bedienen. S o  schwer es uns auch 
wurde, diesen R u f anzunehmen, so hatten w ir doch 
keine Freudigkeit ihn abzulehnen. M i t  unserer 
Abreise nach Königsfeld verzog es sich aber noch 
bis in den Februar 1819 . W ir  feierten daher 
noch das Zürichsche Jubel-Reformationöfest vom 
1 . bis 3 . Januar 1819 m it, und hielten es für einen 
Ersah dafür, daß w ir im Ja h r 1817 das Jubel- 
Reformationöfest der Lutherischen Kirche nicht hatten 
mitfeiern können.
Anfangs Februar 1819 kamen w ir in Kö­
nigsfeld an, und freuten uns, daß w ir den W in ­
ter über in der Gemeine uns aufhalten konnten. 
Gleich nach Ostern traten w ir unsere Besuchreise 
an, hatten uns aber im Anfang an gar viel zu 
gewöhnen, weil w ir wenig m it der Gemeine ver­
bundene Haustein antrafen, indem die meisten E r­
weckten sich zu verschiedenen Parteien halten, und 
uns nur als besuchende Freunde ansahen. Allein 
der Heiland erleichterte uns auch dies, und w ir 
wurden gegenseitig in herzlicher Liebe m it einander 
verbunden. I n  den letzten Jahren kränkelte ich 
bisweilen, da m ir dann das Besuchen beschwerli­
cher als sonst zu werden anfing. O ft kam es vor, 
daß ich an ein und demselben Tage mehrere Orte
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besuchen und an jedem eine Versammlung halten 
mußte, was mehrentheils in den Schulhäusern ge­
schah. Ost aber faßten diese die Menge der Z u ­
hörer nicht, so daß w ir uns in die Kirche begeben 
Mußten. D a  nun gewöhnlich auch die Ortsgeist­
lichen den Versammlungen m it beiwohnten, und 
jch weil ich immer von den Erweckten umgeben 
war, mich nicht vorbereiten konnte, so ging ich 
immer m it einem außerordentlich beklommenen 
Herzen in die Versammlung. D er Heiland aber 
schenkte m ir in solchen Augenblicken, in welchen 
ich gleichsam ringend um Seine Hülfe bat, das 
Gefühl Seiner lieben Nähe, und den gläubigen 
Blick auf Seine Wunden, daß ich m it Freudigkeit 
reden konnte. —
Zu Anfang des Jahres 1827 erhielten w ir 
einen R u f nach Berthelsdorf zur Bedienung der 
dortigen Societät und der in der Umgegend von 
Herrnhut wohnenden auswärtigen Geschwister und 
Freunde, welchen Antrag w ir in Rücksicht auf mei­
ne Schwächlichkeit bereitwillig annahmen.
I m  M ä r ; 1829 gefiel es unserm lieben Herrn 
mich aufs Krankenbett zu legen, wobei ich meinem 
Ende nahe kam. Gegen Aller Erwarten aber 
schenkte E r m ir meine Gesundheit wieder, wofür 
ich Ih m  um meiner Familie willen herzlich dan­
ke; nur bedaure ich, daß ich meine Besuchreisen 
nicht mehr, so wie ich gern wollte, zu machen im  
Stande bin. Möchte nur der Heiland Seinen 
Zweck m it m ir ganz erreichen können! Meine Haupt­
bitte zu Ih m  ist und soll unverrücklich die bleiben: 
Ach laß mich Deine Wunden alle Stunden m it 
Lieb in's Herzens Grund entzünden und ver­
w u n d e n !"
S o  weit er selbst.
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Seine Hinterlassenen fügen noch hinzu:
A ls  unser lieber V a te r diese Nachricht von 
seinem Lebensgang niederschrieb, dachte er nicht, 
daß der Heiland ihn uns noch mehr als 9 Jahre 
erhalten und sogar volle 7 Jahre in seinem Amte 
thätig sein lassen werde. M an  fühlte seinem trö­
stenden und ermahnenden Zuspruch ab, wie jedes 
seiner W orte aus der innigsten Herzenserfahrung 
herquoll, und daß sein M und überging von dem, 
deß das Herz voll war, vom Glauben an die V e r­
söhnung feines Heilandes, die stets sein E in  und 
Alles war. Seine zunehmende Altersschwäche nö­
thigte ihn endlich zu Anfang des Jahres 1837 
um seine Ablösung zu bitten, die ihm dann im  
Somm er desselben Jahres gewährt wurde. S ehr 
erwünscht war es ihm , daß er hier in Herrnhut 
zum Ausruhen eine Wohnung im  Gemeinhause be­
ziehen konnte, wo die Nähe des Saales ihm den 
fleißigen Besuch der Gemein-Versammlungen mög­
lich machte. S o  verlebte er hier einen stillen und 
vergnügten Vorsabbath, in dem er A llen, die ihn 
näher kennen lernten, zu wahrer Erbauung ge­
reichte. M an  fühlte es ihm ab, wie seine Seele 
im  beständigen Umgang stand m it seinem Heilan­
de. Ih m  dankte er stets so innig für alles Gute, 
Ih m  übergab er alle N oth  und Kummer, der ihn 
drückte, voll des gläubigen Vertrauens auf Seine 
Hülfe! J a  sein ganzes Leben war E in  Gebet! —  
Seine Seele gefiel G ott wohl; darum hatte er 
kein langes, vorbereitendes Leiden nöthig; darum 
eilte E r  m it ihr unerwartet schnell aus diesem 
Thränenkhal. Nach nur eintägigem schmerzlosem 
Krankenlager nahm ihn sein Heiland am 14. D e­
cember früh sanft zu sich, um ihn von seiner lan-
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gen bald 80 jährigen Pilgerschaft hienieden ausru­
hen zu lassen an Seinen Wunden.
Don Seiten der Gemeine w ird hinzugefügt:
D er selige B ruder hat uns in jeder Hinsicht 
ein gesegnetes Andenken hinterlassen. S e in  kind- 
sicher S in n ,  sein liebhabendes Wesen, seine große 
Anspruchlosigkeit und Dienstferligkeit, verbunden 
m it dem innern Frieden eines begnadigten Herzens, 
der aus seinen Augen leuchtete, und sich in seinem 
ganzen Thun und Lassen aussprach, w ird uns in 
der lieblichsten Erinnerung bleiben. Auch erken­
nen w ir es m it Dank, daß es ihm, auch nachdem 
er seinen Dienst niedergelegt hatte, doch noch im ­
mer eine wahre Freude w ar, sowohl unsern aus­
wärtigen Geschwistern, deren Liebe und Dankbar­
keit er sich fortwährend zu'erfreuen hatte, als auch 
unsern sieben Kindern in ihren besondern V e r­
sammlungen, öfters ein W ork herzlicher Erm ah­
nung zu sagen, und sie unermüdet zu dem großen 
S ünder- und Kinder-Freunde hinzuweisen. Gern 
hätten w ir den heitern Greis und treuen Knecht 
des Herrn noch länger in unserer M itte  behalten, 
freuen uns aber doch über seine so sanfte Vollen­
dung, die nur ein stiller Hingang war in die 
ewigen Hütten.
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Correspondenz-Nachr ichten.
1 . M is s io n  u n t e r  den I n d i a n e r n  in N o r d ­
A m e r i k a .
Von B r .  H e n ry  van Vleck.
Salem, den 14. März 1840.
^ i e  Cherokees versammelten sich M itte  Januar 
auf Einladung der Beamten der Vereinigten S ta a ­
ten zu einer abermaligen Friedens-Unterhandlung: 
eö ließ sich aber gar nicht absehen, was das E r­
gebniß aller jetzigen Vermittelungen sein dürfte. 
S o  viel aber ist gewiß, daß während dieser poli­
tischen Irrungen  die Nation schnell dahin schwin­
det. D ie  Sterbefalle unter den Cherokees im Lauf 
des letzten Jahres lassen sich gar nicht berechnen, 
und ganz besonders scheint dies der Fall zu sein 
am J llino is -F luß  und dessen Armen, wo auch eine 
Ansiedelung von Creeks fast ganz auögestorben sein 
soll. D ie  Barren-Fork scheint demnach, ganz ge­
gen Erwarten, ein höchst ungesundes Gebiet zu 
sein: diese ganze, übrigens so fruchtbare und an 
überraschenden Aussichten so reiche Gegend zeigt 
sich leider als ein Thal des Schattens des Todes 
und zwar für das geistliche eben so nachteilig als 
für das leibliche Leben.
Nach einem langen Zwischenraum konnten sich 
endlich am 8 . December v. I .  wieder einmal ei-
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nige Cherokees zur Versammlung einfinden. I n  
den folgenden Tagen statteten Geschwister V og ler 
zu ihrer Erholung einen Gegenbesuch bei den lie­
ben Missionars Butrick in Fairfield ab.
An dem heiligen Abendmahl, welches zu 
Weihnachten begangen wurde, konnren 2 0  Perso­
nen Theil nehmen. Noch vor Ende des Jahres 
nahmen unsere Missionarien die zwei kleinen ver­
waisten Töchter der vor kurzem entschlafenen verw it­
weten Schwester Sarah Hicks nach deren Wunsch 
und dem ih r gegebenen Versprechen zu sich in ihre 
Verpflegung.
Zum Schluß des Jahres 1839 bestand, so 
viel man wußte, das Cherokee-Gemeinlein aus 40 
Erwachsenen und 29 Kindern und jungen Leuten. 
Eine Person hatte sich zur heiligen Taufe gemel­
det; heimgegangen sind 9 Personen, nämlich 1 
alter B ruder (A braham ), 7 Schwestern und 1 
K in d . W ir  empfehlen unsere lieben Geschwister 
und ih r Häuflein aufs Neue ins Andenken vor 
dem Herrn.
2 . S u r i n a m e .
». Von B r. Wilh. Treu.
Paramaribo, den 17. Febr. 1840.
Es hat dem Heiland gefallen, unsern lieben 
B ruder W olter am 11. d. M .  V orm ittags 10 
Uhr von seinen langen Leiden zu erlösen, und zu 
sich in die ewige Ruhe heimzuholen in dem blü­
henden A lter von 30 Jahren und 10 Monaten. 
Zu Weihnachten fühlte der Selige eine solche V e r­
änderung, daß er fest glaubte, er würde noch ein-
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mal genesen, und seinen Wunsch, den Buschnegery 
das Evangelium zu verkündigen, in Erfüllung ge­
hen sehen. Nach einem etlichwöchigem Plantagen» 
Aufenthalt, von welchem er am 1. d. M .  hieher 
zurückkehrte, fühlte er sich so gestärkt, daß er und 
auch die Aerzte auf den Bedanken kamen, eine 
größere Reise könne vielleicht unter dem Segen des 
Herrn seine Genesung befördern. Uebrigens war 
er sowohl, als w ir Alle fest davon überzeugt, daß 
der Heiland diesen P lan vereiteln werde, wenn er 
nicht nach Seinem S inne sei, und w ir baten Ih n  
herzlich, daß E r uns durch Seinen W ink von 
oben Seinen W illen offenbaren wolle. D ies hat 
, E r  auch in Gnaden gethan. Am  6 . d. M .  fühl­
te sich der Kranke noch ziemlich stark, so daß er 
Nachmittags noch im H of und Garten herum ge» 
hen konnte, ohne geführt zu werden, was er 3 bis 
4  Monate früher nicht im Stande gewesen wäre. 
Am  7ten bekam er plötzlich einen krampfhaften Zu» 
fall m it heftigem Seicenschmerz, so daß er glaub» 
te, er werde sogleich heimgehen, weshalb er sich 
m it uns Allen verabschiedete, und sich herzlich auf 
sein baldiges Ende freute. M i t  lächelnder Miene 
und gefalteten Händen rie f er einmal über das an» 
dere freudig aus: , ,N u n  kommt mein Heiland! 
E r  kommt! J a  E r  k o m m t!"  Uns Allen gingen 
die Augen über; seine Erlösungsstunde war aber 
noch nicht gekommen. I n  den folgenden Tagen 
und Nächten hatte er viel an Engigkeit und Kräm» 
pfen zu leiden, so daß man ih n , besonders am 
IVken, nicht ohne inniges M itleiden ansehen konn­
te. Doch sein barmherziger Heiland stärkte ihm 
den Glauben, daß er auch in den schwersten Prü» 
fungestunden die Zuversicht zu Ih m  nicht verlor. 
A n seinem Heimgangstag früh wurde er stiller und
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sehnte sich nach Ruhe; doch schüttete er sein Herz 
eine Stunde vor seinem seligen Ende noch recht 
vertraulich vor dem Heiland aus, indem er m it 
nach Oben gerichtetem B lick und gefalteten Hän­
den m it stammelnder Zunge betete: ,,Ach mein 
Heiland! D u  hast mich ja erschaffen und erkauft 
mit Deinem B lu te ! Darum  hast D u  mich auch 
von früher Jugend zu D ir  gezogen und bis auf 
den heutigen Tag für Dich erzogen. Ach nun 
wirst D u  mich doch auch an meinem letzten Ende 
nicht verlassen; nein, daö wirst D u  nicht thun. 
D u hast m ir es ja versprochen. Ach, ich kann 
zwar nichts Gutes mitbringen, ich bin sehr sün­
dig: aber D u  hast meine Sünde getragen; in 
Dein Verdienst, in Deine Gerechtigkeit kleide ich 
mich ein. N un  ists genug: so nimm, Herr, mei­
nen Geist, A m e n !"  D ies waren die letzten W o r­
te, die er noch m it völligem Bewußtsein auösprach. 
B a ld  darauf wurde er schwächer, weshalb ihm der 
Segen des Herrn zu seiner Heimfahrt ertheilt w ur­
de, und unter dem Gesang des letzten Verses: 
„L a ß  ihm , wenn seine Augen brechen r c . "  stand 
sein Othem unvermerkt stille. Am  folgenden Tag 
Nachmittags begleiteten w ir seine entseelten Gebei­
ne zu ihrer Ruhestätte, dicht neben der des seli­
gen B ruder V o ig t,  m it einem zahlreichen Gefolge 
nach einer Leichenrede über P h il. 1, 21 —  2 3 . ,  
welchen Text er selbst m ir bei Lebzeiten aufgegeben 
hatte. Ih m  ist nun ewig wohl!
B ruder Jacobs berichtet von seiner Reise nach 
dem Oberdistrikt Nickerie, daß er nicht nur bei 
den Pflanzern überall freundschaftliche Aufnahme ge­
sunden, sondern auch bei der gesammten Negerbe­
völkerung viel Verlangen nach christlichem Unter­
richt wahrgenommen hak. A u f den meisten P lan -
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tagen wurde ihm Gelegenheit gemacht, den Negern
zwei Versammlungen zu halten, und wo dies nicht 
geschah, da wurde doch den Negern Zeit gegeben 
dem Gottesdienst auf einer benachbarten Plantage 
beizuwohnen. D as einstweilige Missionshaus für 
ein Paar Geschwister nebst dem Seitengebäude hat 
B ruder Jacobs für diesen Zweck passend eingerich, 
tet gefunden.
Während B ruder Lund von Charlottenburq 
hier in der S ta d t B r .  Jacobs Geschäfte besorgte 
habe ich bei den Plantagen-Besuchen des Charlot­
tenburger D istrikts auögeholfen, und ich kann sa­
gen, daß m ir diese dreiwöchige Reise sehr zur Auf. 
munterung gereicht hat. A u f der Plantage L'Em- 
barras en Venlo in der Commewyne und auf 
Ponthieu in der Warappa-Kreek wurde bei dieser 
Gelegenheit den Negern zum erstenmal das Evan­
gelium verkündigt, und ich hatte das Vergnügen 
zu sehen, daß sie auf beiden Plätzen das W ort mit 
Freuden aufnahmen. A u f der erstem Plantage 
.meldeten sich sogleich 40 Personen als Katechume- 
nen; auf der letztem hatte ich ein noch besseres 
Gefühl von den Leuten, wiewol für diesmal noch 
Niemand seinen Namen aufschreiben ließ; sie be­
zeugten m ir Alle ih r Verlangen, noch weiter in 
dem W o rt des Lebens unterrichtet zu werden, und 
hätte ich ihnen nicht ernstlich gerathen, daß sie sich 
es erst wohl überlegen möchten, ehe sie ihre N a ­
men aufschreiben ließen, so würden die Meisten sich 
gleich gemeldet haben. Beide Plantagen stehen 
unter Herrn Karsseboom's Administration. A u f 
Plantage BentShoop fanden sich diesmal auch die 
Neger von Plantage Herstelling, die demselben E i­
genthümer gehört, zu beiden Versammlungen zahl­
reich ein, so daß ich weit über 300 Zuhörer zähl-
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te. A u f Plantage C lifford Koegshoven, Bencs-
hoop gegenüber, besuchte ich den Verwalter und 
fand, daß auch er die Einführung des Christen­
thums auf dieser Plantage wünschte. E r  versprach 
m ir, bei seinem nächsten Besuch in der S ta d t m it 
den Administratoren darüber zu unterhandeln, und 
vor einigen Tagen brachte er selbst uns die Nach­
richt, daß er die E inw illigung dazu erhalten habe. 
Bruder Lund w ird also auf seiner gestern von hier 
aus angetretenen Reise daselbst den Anfang machen; 
nach des Verwalters Aussage sollen die Neger die­
ser Plantage selbst ein Verlangen darnach haben. 
S o  thut der Herr eine Thür nach der andern auf: 
ach was für eine schöne Kirchfahrt wäre in diesem 
D istrik t einzurichten! V on  beiden S e ite n  der Kreek 
könnten die Neger von allen Plantagen ganz be­
quem zu Fuß bis zum M itte lpunkt in die Kirche 
kommen, etwa in der Gegend von Klein-Lunen- 
bürg, das der Verein schon früher einmal für uns 
kaufen wollte, ehe Charlottenburg gekauft ward. 
A u f Plantage Meerzorg fand ich zu meiner Freude 
ganz allerliebste lernbegierige Kinderlein, gerade wie 
die auf Berg en D a l. S ie  hatten sich Vieles vom 
vorigen Besuch gemerkt, und auch die Liederverse, 
die B r .  Bauch m it ihnen eingeübt hatte, wußten 
sie noch ziemlich gut herzusagen: die kleinen schwar­
zen Leute waren'so anhänglich und zutraulich, wie 
man es auf wenig andern Plantagen tr if f t.  E s  
w ird auch E ins von ihnen nach Charlottenburg in 
die Schule kommen, damit es hernach die Andern 
wieder lehren kann: das ist von außerordentlichem 
Nuhen. A u f Herstelling fand ich auch einen jungen 
Neger, der früher, als er hier in der S ta d t seines 
Herrn Diener w ar, unsre Schule fleißig besuchte:
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an diesen konnte ich nun gleich alle Uebrkgen weisen,
die Lust zum Lernen haben.
Den Beschluß dieses meines Plantagenbe. 
suchs machte nach dem Wunsch des Herrn Karste, 
boom die Einweihung der neuen Kirche auf Zorg 
en Hoop in der untern Commewyne. Nachdem 
auch B ruder Wünsche m it einigen Nakionalgehül- 
fen aus der S ta d t daselbst eingetroffen w ar, hielt
ich am Vorabend des Festes im Blankenhaus, 
wo der Gottesdienst bisher gehalten worden ist 
eine Vorbereitungö - Versam m lung, in welcher 
ich die Anwesenden m it dem Zweck der bevorste. 
henden Feierlichkeit bekannt zu machen suchte. 
Auch wurde von dem Thürmchen aus das Fest 
eingeläutet, um die Gemüther festlich zu stimmen. 
Sonntag Morgens wurde die Kirche m it B lumen- 
Kcänzen und Gewinden und einer zierlichen I n .  
schrift, die Herr Karsteboom selbst verfertigt hakte, 
recht geschmackvoll und freundlich geschmückt, und 
sodann nach dem Gesang einiger Verse, die B ru ­
der Wünsche vor und nach Eröffnung des Zuges 
anstimmte, unter dem Geläute der Glocke vom 
Blankenhaus aus feierlich Einzug gehalten. Es 
hakten sich zu dieser Festlichkeit nicht nur mehrere 
Verwalter und andere Freunde aus der Nachbar­
schaft, sondern auch der Administrator, H err Kars. 
seboom, aus der S ta d t eingesunken, die m it uns 
den Zug eröffneten, und neben dem Predigttisch 
Platz nahmen. Außer den sämmtlichen Negern 
von dieser Plantage waren auch mehrere Getaufte 
von den benachbarten Plantagen La S ingu larite  
und Picardie zugegen, so daß die Zahl aller An» 
wesenden etwas über 300 Personen betragen moch. 
ke. Ic h  hielt die Einweihungsrede über Luc. 19 ,
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„M e in  Haus ist ein B e th a u s ."  Den Ge­
sang in der Kirche begleitete M iß  M a ry  B u sh ­
mann m it ihrer Harmonika, was einen lieblichen 
Eindruck auf Alle machte, wenn gleich die wohl­
klingenden, aber schwachen Accorde hauptsächlich 
nur zu Anfang und zum Schluß der Strophen 
hörbar waren. Abends wurden in der schön er­
leuchteten Fest - Kirche 5 erwachsene Personen in 
Jesu Tod getauft, 3 Personen von der Plantage 
selbst und 2 von Plantage Picardie. Unmittelbar 
nach der Taufhandlung hielt B ruder Wünsche noch 
eine Singstunde m it einem Gebet auf den Knieen, 
und so beschlossen w ir diesen festlichen Tag lobend 
und dankend m it dem herzlichen Wunsch, daß das 
W o rt von Jesu Leiden und Seinem Kreuz auch 
in dieser freundlichen Negerkirche seine Gotteskraft 
fortwährend an den Herzen aller derer beweisen 
möge, die sich zur Anhörung dieses theuern Evan­
geliums in demselben versammeln werden: das ge­
be der Herr aus Gnaden!
D ie  Einweihung der neuen, vergrößerten K i r ­
che in Gingee im  Buschnegerland, deren B a u  diese 
heilsbegierigen Leute aus eigenem Antrieb begon­
nen und unter Gottes Beistand auch glücklich voll­
endet haben, w ird nun hoffentlich auch in diesem 
M onat stattfinden, da B r .  Schm idt von Worsteling 
Jacobs aus zu diesem Zweck eine Reise dahin un­
ternehmen w ird. D er Heiland wolle sich auch zu 
dieser Reise in Gnaden bekennen, und dort oben 
S e in  Feuer und Seinen Heerd aufs Neue wieder 
einrichten zur Erleuchtung vieler, noch in dich­
ter Finsterniß und im  Schatten des Todes sihender 
Buschneger!
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Paramaribo, den 29. März 184o.
Unsere lieben Geschwister Döhrmann werden 
nun m it den 3 Kindern die Reise nach Deutsch, 
land antreten; der Herr wolle diese unsere lieben 
P ilger durch Seine lieben Engel glücklich hinüber 
geleiten, und unsere K inder in Seiner und S e i­
nes Geistes und der Gemeine treuen Pflege für 
I h n  und S e in  Reich gedeihen lassen!
B ruder Schm idt hat am 14. Februar seinen 
Besuch inS Buschnegerland angetreten; ach wie 
leid thut eö m ir, nun nicht auch berichten zu kön­
nen, daß er von dieser Reise gesund und wohl 
zurückgekehrt ist! Nachdem er in einigen zwanzig 
Dörfern der freien Buschneger oberhalb Gingee (die 
Neger sagen eigentlich Jenjen) besucht, und hie 
und da heilsbegierige Seelen, im  ganzen aber viele 
Abgötterei angetroffen hatte, weihte er Sonntag 
d . l .M ä r z  in Gingee ihre neue Kirche ein, welcher 
feierlichen Handlung gegen 300  Personen m it gro­
ßer Aufmerksamkeit und Andacht beiwohnten. A l­
lein schon an demselben Tag fühlte er sich unwohl, 
und Tages darauf mußte er sich legen. Geschwi­
ster Wünsche, die B r r .  Bleichen und Warmann 
und Schwester Schm idt waren gerade auf Berg 
en D a l, als B r .  Schm idt Sonnabend d«7ten krank 
anlangte. D o rt blieb er über eine Woche in 
Herrn Kemper's Pflege, bis er sich so weit erholt 
hatte, daß er die weitere Fahrt nach Worsteling 
Jacobs aushalten zu können glaubte. Laut einem 
so eben erhaltenen Schreiben von B r .  Bleichen hat 
sich seitdem sein Zustand eher gebessert als verschlim­
m ert, wiewol das Fieber nach etlichtagigen Unter-
brechungen noch zuweilen wieder kommt, doch nicht 
m it besonderer Heftigkeit.
Daß dieser dritte Besuch bei den Buschnegern 
wieder eine Krankheit zur Folge gehabt h a t, ist 
freilich jeßt, wo man die Zeit der Erneuerung die­
ser Mission nicht mehr fern glaubte, nicht sehr auf­
munternd. Doch hoffen w ir, daß unser lieber Herr 
dies nicht zu unserer Entmuthigung hat geschehen 
lasten, sondern vielmehr, um von vorne herein un­
sern und der armen Buschneger Glauben und Ge­
duld zu üben, und unsere Liebe zu prüfen, ob wie 
auch wirklich unser Leben nicht theuer achten, in  
Seinem Dienst es w illig  dran zu wagen. D as 
Hülferufen dieser schon lange Verwüsteten w ird ge­
wiß nicht vergeblich sein. S o llte  der Heiland 
irgendwo einen Hunger nach Ih m  und Seinem 
W o rt erwecken, ohne denselben auch befriedigen zu 
wollen? N un  E r  wirds versehen und seiner Zeit 
Alles eilends ausrichten! I h m  sind die Seelen 
theuer: zum Ziele führt E r  sicher, aber manchmal 
auf andern Wegen, als w ir in unserer Kurzsichtig­
keit vorausgesehen hatten.
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b. Von B r .  Schmidt-!
Berg en Dal, den 14. März 1840.
Wenn gleich noch m it schwacher H and, so 
kann ich doch nicht unterlassen, wenigstens einige 
Zeilen von hier aus zu schreiben.
Zu meiner Abholung ins Buschnegerland war 
der 12 . Februar bestimmt, und die Neger, sechs 
starke Leute, trafen auch an diesem Tag Abends
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m der neunten Stunde richtig bei uns ein. A ls 
ich sah, daß Franz nicht dabei war, so war es 
m ir doch nicht so ganz wohl, und ich ging auf 
meine Kammer und zog m ir noch einen B ib e l­
spruch, der hieß: „F ü rch te  dich nicht, ich bin 
m it d ir, —  ich erhalte dich durch die rechte Hand 
meiner Gerechtigkeit." (Jes. 41 , 10.) Dann ging 
ich m it Ruhe schlafen.
Frühmorgens nach dem Frühstück kamen alle 
Neger herauf zu uns, und ihr Erstes w a r, daß 
sie baten, Verse m it ihnen zu singen: das war
m ir tröstlich und schon ein Beweis, daß ich mich 
ihnen ruhig anvertrauen könnte, was sich auch 
nachher auf der ganzen Reise bewiesen hat. M e i­
ne liebe Frau begleitete mich in unserm B oo t bis 
hieher, von wo aus ich am 14. Februar früh in 
der neunten Stunde meine weitere Reise antrat. 
DaS Corjar war 35 Fuß lang und 3  einen hal­
ben Fuß breit, m it einem B latter-D ach, worunter 
ich jedoch nur platt sitzen oder liegen konnte. 
Herr Kemper, der Directeur hier, war noch so 
besorgt, m ir ohne mein Vorwijsen eine leichte 
Bootmatratze hineinlegen zu lassen. S o  reiste ich 
denn getrosten Muthes im  Aufblick zu meinem lie­
ben H errn , der mich. Seinen geringsten Knecht, 
gewürdigt hat, Ih m  zu dienen in meiner Schwach­
heit; aber in dieser meiner Schwachheit bekennt 
E r  sich doch zu m ir : ich fühle es, daß E r m it
und bei m ir ist!
(S ch w . Schm idt fahrt fo r t : )
H ier mußte mein lieber M ann inne halten: 
er wollte gern selbst schreiben, aber die Schwache 
laßt es ihm noch nicht zu. W er ihn hier gesehen
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hat, der sagt, es sei keine eigentliche Krankheit, 
sondern nur eine gänzliche Erschöpfung aller Kräfte 
von allzu großer Anstrengung und den Beschwer­
den der Reise bei dem vielen Regen und der nas­
sen, dunstigen Luft. E r sagt: meine Krankheit 
ist nur ein W ink vom H errn, wodurch E r sagen 
w ill:  Schickt Niemand mehr hin zum Besuch, 
aber laßt Jemand dort hinziehen zum Wohnen! 
Dasselbe bittet der Helferbruder Thomas zu sagen: 
ihm wäre eine S tim m e geworden in seinem Her­
zen über meine Krankheit, er solle sich nicht fürch­
ten, er werde seinen Lehrer gesund wieder sehen; 
es geschehe aber, damit man nicht mehr nur be­
suchen solle, sondern die Stunde sei da, daß die 
armen verlangenden Buschneger einen Lehrer zum 
Wohnen unter sich haben sollten. D as war m ir 
auch gleich ausgemacht, als ich dort ankam, das 
Häuflein Seelen vor m ir sah, und ihre Aeußerun­
gen hörte, die auch alle darauf hingingen, daß 
doch ein Lehrer unter ihnen wohnen möchte. D er 
Heiland hat auch ordentlich schon darauf vorberei­
tet, denn das Häuflein der täglich zusammenkom­
menden Kirchleute hat sich schon von den Heiden 
abgesondert und wohnt in einem D o rf für sich, 
hoch auf einem B erg , genannt Drigebroedeis. 
D ie  Gingee-Dörfcr liegen unten am Berge: wenn 
man hinauf kommt, so liegt das Kirchlein gerade 
gegenüber, zu jeder Seite eine Reihe Negerhäu­
ser, in der M itte  ein schöner reiner P latz, auch 
frei von allen den abgöttischen D ingen, die man 
sonst in allen Dörfern erblickt.
Nachdem ich am 14. Februar Abends auf 
V ic to ria  noch eine Versammlung gehalten, ging 
ich am 15 teil gestärkt und getröstet weiter und
tra f Abends bei Franz ein, wo ich Sonntag den 
l6 ten  m it Versammlungen, Sprechen und Schule 
von früh 6 ein halb Uhr bis Nachmittags 4 Uhr 
ohne Aufhören zu thun hatte, und es war m ir 
recht himmlisch wohl, so verlangende Seelen vor 
m ir zu haben: ach wie gern vergißt man da alle
sonstigen Schwierigkeiten! Abends hielt ich noch 
eine Singstunde, schloß m it Gebet und ging um 
10 Uhr zur Ruhe.
Des andern Tages gingen w ir in Franz B e ­
gleitung weiter. Es ist wunderbar zu sehen, wenn 
man diese Steinmassen im  S tro m  zum erstenmal 
passtet: Gottes Allmacht ist recht daran zu er­
kennen.
Am  20 . Februar Nachmittags 4  Uhr kamen 
w ir nach Gingee, nachdem w ir von früh 4 Uhr 
gefahren waren. D a  unsere Führer unsere A n ­
kunft durch einige Schüsse gemeldet hatten, so sah 
ich schon von Ferne, wie sich Alles am Ufer zu­
sammen drängte, um mich zu empfangen; ihre 
Freudenbezeugung ging in ein wildes Geschrei m it 
Händeklatschen über. A ls  ich nun nahe kam, 
sagte ich zu meinen Leuten: , ,  S tim m t nun den 
VerS an: Icoin m i s ie l, icom pre is« Oacko rc.
(K o m m  meine Seel, komnk preise G o t t r c . ) "  
den sie unterweges gelernt hatten; sogleich war 
Alles stille und horchte auf den Gesang. S o  bald 
ich ans Land tra t, singen die K inder an zu sin­
gen : W e w i M asra  Jesus tcoe w i de kom vo
m iti joe rc. (N u n  unser Herr Jesu, siehe w ir 
kommen zu D ir  rc.) Es war ein ergreifender A u ­
genblick: ich begrüßte sie Alle. D er Posthalter
ein sehr freundschaftlicher M a n n , nahm mich nun 
zuerst in sein Haus, und reichte m ir etwas Speise
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§ur Erqulckung, deren ich auch bedürftig w ar; der 
Zudrang war aber so groß, daß er nur gleich die 
Thüre verschloß; nach einer S tunde ging ich dann 
wieder hinaus, und fühlte mich recht gestärkt. 
Meine Wohnung nahm ich nun gleich in der K ir ­
che ein, welche sie nach ihrer Idee  recht hübsch 
gemacht haben: sie sollte sein, wie unsere Kirche 
in der S ta d t,  und hat deshalb in der M itte  kei­
ne Decke bis oben im  Dach, sondern eine Oeff- 
nung, 10 Fuß lang und 5 Fuß bre it, m it Pa- 
lifaden wie ein G itte r umgeben. S o  kann man 
von dem obern R aum , wo w ir wohnen, hinunter 
sehen, aber von unten sieht man auch A lles, was 
oben ist. D as Ganze ist 27 Fuß lang, 20 Fuß 
b re it : es ist z'mr W under, wie sie Alles so zu 
Stande gebracht haben ohne andere Werkzeuge als 
A xt und B e il.
D ie  Versammlungen hielt ich im alten Haus, 
Abends 7 Uhr die erste. Obgleich die Reise hieher 
nicht leicht gewesen w ar, so fühlte ich doch, ich 
sollte noch weiter nach oben, und bat daher den 
Heiland, mich nur ganz nach Seinem W illen zu 
leiten.
Demnach ging ich am 22sten weiter und be­
suchte noch 20 D ö rfe r; je weiter hinauf, je ver­
finsterter ist es noch; da sieht man recht die W er­
ke der Finsterniß, und wie der S atan die armen 
Menschen fesselt. Es wurde m ir auf dieser be­
schwerlichen ja gefährlichen Fahrt auch ausgemacht, 
daß für uns der rechte P lah in Gingee, (nämlich 
da , wo die Kirche steht,) ist: denn Alles, was 
von oben kommt, muß da vorbei. W ie freute 
ich mich, als ich nun wieder nach meinem lieben 
Gingee kam, wo die verlangenden Seelen schon
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m it Sehnsucht warteten: sie wollten sichs auch 
recht zu Nutze machen, und waren von früh bis 
m die Nacht um mich; meine Ruhezeit war, 
wenn ich beim Posthalter zu Tische war.
Am  1 . M ärz sollte unter dem Gnadenbei- 
stände des Herrn die Kirche eingeweiht werden: 
die Neger wollten sie zu dem Tag gern schmücken, 
und führten es auch über Erwarten aus m it schö­
nen B lum en , die der Schöpfer im wilden Busch 
so herrlich hat wachsen lassen. D e r Dunst von 
dem nassen Grün und den vielen B lum en hatte 
m ir etwas Kopfweh verursacht: als ich aber des 
Morgens in aller Frühe schon die zur Feier ver­
sammelte große Schaar sah, bat ich den Heiland 
inständig, uns doch diesen Tag ungestört als einen 
SegenStag zu schenken; und siehe, ich wurde er­
hört, ja ich bekam zu jeder Versammlung wieder 
neue K ra ft. D a  es vorher bekannt gemacht wor­
den w ar; so hatten sich etwa 300 Menschen ein- 
gefunden: die Kirche war ganz gedrang vo ll, aus­
sen herum war auch Alles beseht, und dabei ging 
es so still und ordentlich zu, daß selbst der Post­
halter sich darüber verwunderte und sagte, er habe 
nicht gedacht, daß sie sich so still verhalten wür­
den; er erzählte, wie dankbar sie sich geäußert, 
und wie einige an die B rust geschlagen hätten, 
m it den W orten : „A c h ,  was hören w ir h e u te !"
Ic h  fühlte auch ganz besonders, wie m ir 
mein liebster Heiland die W orte gleichsam in den 
M und  legte: es war m ir unbeschreiblich zu
M u the !
M ontag den 2ten fühlte ich mich doch ange­
griffen, und mußte mich zu M itta g  legen. A ls
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ich nun spater merkte, daß ich heut Abend keine 
Versammlung halten könnte, und die Leute sich 
doch dazu versammelten, kam der Helferbruder 
Friedrich zu m ir herauf, kniete ganz betrübt neben 
meiner Hängematte h in , und that ein rührendes 
Gebet, worin er dem Heiland vorstellte, wenn E r 
mich nun schwer krank werden oder gar heimgehen 
ließe, was dann aus ihnen werden solle? M a n  
würde ihnen ja Niemand mehr schicken wollen; 
E r  möchte sich doch erbarmen, und m ir bald wie» 
der meine Gesundheit schenken. E r wisse es ja , 
wie sie gerade jetzt es so bedürftig wären, einen 
Lehrer unter sich wohnen zu haben, wenn etwas 
werden sollte; E r  möge sie doch nicht verwerfen, 
sondern aus Gnaden erhören. S o  wie dieser 
vom Gebet aufstand, sing unten in der Kirche der 
andere Helferbruder, H iob, an zu beten, und legte 
dem Heiland Alles noch recht dringend anö Herz. 
Eö war herzbeweglich anzuhören, und ich mußte 
weinen und m it ihnen seufzen. Gewiß der Hei» 
land wird sie auch nicht beschämen! E r half m ir 
auch so weit wieder au f, daß ich mich doch noch 
etwas für sie hergeben konnte, und auch noch 
Donnerstag den 5 ten Abends eine Dank » und 
Schluß-Versam m lung halten konnte. N un  fühlte 
ich aber, daß ich eilen müsse, und am folgenden 
T a g ,  Freitag den 6. M ä rz , früh in der achten 
Stunde ging ich ziemlich matt und angegriffen und 
auch nicht fieberfrei ins C orja r; ich mußte meinen 
Gefühlen Gewalt anthun und nur geschwinde ein» 
steigen.
Sonnabend in der neunten Stunde Abends 
kam ich sehr schwach und entkräftet nach Berg en 
D a l,  wo ich zu meiner Freude meine liebe Frau, 
so wie auch die lieben Geschwister Wünsche, die
Drüber Bleichen und W armann vorfand, und
dankte meinem lieben Herrn, der mich gerade noch 
zur rechten Stunde hieher gebracht hat: denn
hätte ich oben noch zwei Tage gewartet, so wäre 
fürs Erste an kein Zurückkommen zu denken gewe­
sen wegen des hohen Wassers.
N un  ist meine B itte  zum S ch luß , daß der 
liebste Heiland, der das Seufzen dieser Armen 
hört, und dessen die Sache ist, W inke geben wol­
le, daß Seine S tunde geschlagen ha t, ein Neues 
unter diesem V o lk  aufzurichten! Ic h  bin jeht wol 
noch schwach: wenn aber mein Heiland mich län­
ger brauchen w ill ,  und wollte mich würdigen, un­
ter diesem V o lk  im  Buschland zu wohnen in S e i­
nem Dienst; so sage ich von ganzem Herzen, J a !  
und gehe m it Freuden, so wie auch meine liebe 
F rau. Es würde uns große Gnade sein, den 
Rest unserer Jahre daselbst dem Herrn zu dienen, 
so lange E r w ill.
H iem it empfehlen w ir uns dem Liebesanden­
ken aller unserer lieben Geschwister.
e. Von Br. Döhrmann.
Amsterdam, den 16. Mai 1840.
Es wäre m ir von Weitem nicht eingefallen, 
daß ich jetzt von hier aus schreiben würde, indem 
es gestern erst 5 Jahre sind, als w ir  zusammen 
(m it  B ruder P .  F . C urie ) von hier abreisten. 
Unsere Herreise währte wieder 6 Wochen: aber 
es war bei Weitem nicht so schönes W etter, als 
das erstemal.
Am  2 . A p ril M itta g s  verließen w ir unsere 
lieben Geschwister und unsere kleine Am alia in
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Param aribo, und gingen auf die Durchhülfe un. 
fers lieben Herrn vertrauend an B o rd . Erst am 
3ten konnten w ir des niedrigen Wassers wegen in 
die offene See kommen: der W in d  war von A n ­
fang an stark; die drei K inder W ilhe lm  Treu, 
Heinrich und August Jacobs und meine Frau 
wurden bald feekrank, bei erstem währte es jedoch 
nicht lange, meine Frau aber mußte 14  Tage 
lang sehr leiden. V om  19ten bis 26ten hatten 
w ir sehr stürmisches W ette r: die K inder und mei­
ne Frau mußten die meiste Ze it liegen; obgleich 
unser S ch iff eine hohe Verschanzung hatte, so kam 
doch viel Wasser herüber. D ie  Nacht vom 25sten 
zum 26sten war so schrecklich, daß w ir den M o r­
gen nicht zu erleben glaubten. D ie  Wellen schlu­
gen m it solcher Gewalt an das S ch iff, daß es in 
einem fort krachte und das Wasser über uns weg­
g ing : der treue Heiland half uns aber gnädig 
durch. -
Den 26sten V orm ittags hatten w ir noch eine 
Lebensgefahr zu überstehen. Ic h  hatte nämlich die 
K inder in die Kajüte gebracht, um sie vor dem 
Essen noch zu waschen und anzuziehen: sie saßen 
alle drei aus der Bank vor dem Tisch, und ich 
hatte eben den Anfang bei Heinrich Jacobs ge­
macht, als eine so hohe Welle auf das S ch iff 
kam, daß w ir bis an die M itte  der Masten unter 
Wasser geriethen. Dadurch wurden die Fenster 
oben durchgedrückt, das Wasser stürzte auf uns 
herein, und das S ch iff legte sich auf die Se ite , 
wodurch die B ank in die Höhe gehoben und um­
geworfen wurde. D ie  K inder lagen im  Wasser 
und schrieen, und w ir  fürchteten das Aergste: es 
lief aber, dem Heiland sei ewig Dank fü r Seine 
Bewahrung! gnädig ab ; Heinrich wurde ein we-
. m Kopf verwundet und m ir hatte die B ank 
das rechte Schienbein aufgeschlagen, was nun ziem. 
lich wieder geheilt ist. Abends wurde es still, und 
die beiden folgenden Tage waren sehr schön, eine 
Erholung für uns: w ir  konnten unsere nassen
Kleider und Betten wieder trocknen. H ierauf hat­
ten w ir den W in d  immer entgegen oder Wind» 
stille, und die Kälte that uns recht weh.
Am  14 . M a i Abends in der achten Stunde 
kam, da w ir wegen Windstille die Hoffnung für 
den Tag schon aufgegeben hatten und vor Anker 
lagen, guter W ind  und Morgens 1 ein halb Uhr 
kamen w ir in Nieuwendiep voll Lob und Dank 
an, und gelangten am Abend dieses Tages gesund 
und wohl nach Amsterdam.
D ie  K inder sind recht gesund und auch w ir, 
meine liebe Frau und ich fühlen uns gestärkt: der 
Heiland gebe Seinen Segen zur gänzlichen Er» 
holung!
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